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Werthenflamm, Privater. 
Boulang, Verwalter 
Peter, Gärntner 


Lorenz Troſt, ein Landmann. x “ = 


Guſtel, eine Waiſe. 


Krautgaſſer 
Caſpar 


Roſa, eine Magd. 


Perſonen. 


Klothilde Steinbach, Herrin auf Schloß Fradenhal, deſſen och 
Franz, Bedienter auf Schloß Frauenthal. | 
Trauenfels, Gutsbeſitzer. 
Marianne, deſſen Weib. 
Dr. Theodor Troſt, Regimentsarzt, deren Schi 
Nelke, deſſen Diener. 


Dorner 2 
Gemeinderäte. 


Chriſtl Bee | 
19105 Bauernknechte im Gebirgsdorfe. 
Bartl) ö 


Bene Knechte und Mägde. 


(Rechts und links vom Publikum.) 


1. Akt. 


Ländliche Gegend mit Gebirgen im Hintergrunde. Links im Border- 

grunde ſteht ein kleines Bauernhaus, an welches ſich nach rückwärts 

eine kleine niedere, mit Stroh bedeckte Scheune anſchließt. Vor dem 

Hauſe ein Tiſch mit Bänken. Seite rechts ein Baum mit einer Raſen⸗ 

bank. Im Mittelgrunde führt quer über die Bühne ein Zaun mit 
einer Offnung in der Mitte. 


1. Szene. 


Vater Troft allein. Alter gemütlicher Mann mit grauen Haaren. 
Er hat an die Scheune eine Leiter angelehnt, auf der er ſteht und mit 
der Ausbeſſerung des Daches beſchäftigt iſt. 


(Während der Vorhang aufgeht, ein kleines Vorſpiel.) 


Troſt (der ſich fortwährend mit ſeiner Arbeit beſchäftigt, ſingt.) 
| . 1. 
Mein Haus, mein Haus, is in der Grundfeſte Schwach). 
Mein Dach, mein Dach, wie ein Sieb iſt mein Dach. 
Fehlt's unten und fehlt's ob'n, dann laßt ſich gar nichts loben. 
Haus und Dach beide ſchwach. (Pfeift und arbeitet dabei, fingt.) 
Haus und Dach alles ſchwach. | | 


(Anmerkung: Troſt muß immer arbeiten und ohne ſich um's Publikum 
zu kümmern, unaufdringlich ſo tun, als ob ihn Niemand hörte und 
er ganz für ſich allein ſingen, pfeifen und ſprechen würde.) 


Proſa. 
Schau, Schau! wie's da hinein geregnet hat. (Beſſert 
das Dach aus.) Ja, ja, das Waſſer, das Waſſer und die 
Sorgen, die ſickern mit der Zeit überall durch. (Singt 2. Strophe.) 
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Mein Kopf, mein Kopf, wie mir der immer ſummt, 
Mein Weib, mein Weib wohl den ganzen Tag brummt. 
Brummt wann's vom Bett aufſteht, bis die Sonn' untergeht. 
Kennt ka Ziel, i bin ſtill. (Pfeift und arbeitet dabei, fingt:) 
Kennt ka Ziel, i bin ſtill. 


Proſa. | 
Es iſt auch 's Beſte, wann ich ſtill bin; denn nach 
der ſilbernen Hochzeit gibt's kein' Kampf mehr um die Herr⸗ 
ſchaft; wer früher im Haus das Wort g'führt hat, der red't 
weiter, bis der Andere zum zuhör'n aufhört. Wenn mich 
mein Theodor einmal fragt (windet Stroh zuſammen) ob er 
heiraten ſoll, ich werd ihm ſagen: Heiraten is ſchön, 
heiraten is gut, aber heirat ka Frau, die reicher is wie Du, 
— denn 's ungleiche Geld hebt's gleiche Recht auf. (Erblickt 
nahe am Giebel eine Offnung im Dache.) Ah, da hat ja der 
Wind a ganze Spreitzen abgedruckt, das ſchaut g’rad’ aus 
als ob ein anderes Haus in mein Dach g'fallen wär. Das 
kann i nit allein machen, da muß mir die Marianne helfen. 
(Ruft freundlich.) Marianne, Marianne! 


Marianne (von innen ſchneidig). Was gibt 's denn? 
(Kommt aus der Haustüre.) | 


2. Szene. 
Troſt, Marianne. 

Troſt (ſteigt langſam von der Leiter herunter, gutmütig.) 
Du Marianne! Ein Sperrbalken a gebrochen, ſei doch jo 
gut, hilf mir ihn feſtmachen! 5 

Marianne. Wie? Ich ſoll Dir helfen, ich? Und heute? 
(Stemmt die Hände in die Hüften.) Ja Lorenz! Sag mir einmal 
— was Dir einfallt? Glaubſt Du vielleicht, ich ſchlaf in der 
Stub'n? 

Troſt. Nein, das glaub ich nicht. 

Marianne. Wie kannſt Du mich rufen? Weißt Du 
nicht, daß heute unſer Herr Sohn, der Herr Doktor kommt? 
Wer muß denn die Stub'n herrichten? Ich! Wer muß 
ſorgen, daß er etwas zu eſſen findet? Ich! Alles ich! (Beleidigt.) 
Und Du trauſt Dich mich zu rufen? 

Troſt (beruhigend). Na, na, ſei nur wieder gut. 
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Marianne. Ja — ſei gut, das kenn' ich. Wenn Du 
mich recht geärgert haſt — dann ſoll ich gut ſein oder Dich 
wohl gar noch um Vergebung bitten. Fallt mir nicht ein. 

Troſt. Aber Marianne! Das verlange ich ja nicht. 

Marianne. Dich kenn' ich beſſer, Dich kenn ich. Du 


möchſt gerne heute mit mir einen Zank anfangen. O nein 


(fröhlich vergnügt.) heute bringſt Du mich nicht dazu — heute 
iſt ein glücklicher Tag, heute kommt mein lieber Sohn, und 
da zanke Du mit wem Du willſt — mit mir nicht — ich 
laſſe mich nicht herbei. Mein Theodor ſoll in Frieden ſeinen 
Einzug halten, aber wenn er einmal hier iſt, werd ich ihm 
ſagen: Verſuch es Du mit Deinem Vater zu leben — ich 
halt es mit ihm nicht aus. (Will ab.) 

Troſt (lächelnd. Na, na, Mariann'! Den Theodor 
haſt Du viel zu lieb, dem trauſt Du kein Wort zu ſagen 


lacht) d. mußt Du tanzen wie er pfeift. 


Marianne (wieder erregt). So! Tanzen! Ich muß 
tanzen. — Und wenn ich tanz', geht das Dich was an? Soll 
ich vielleicht mein einzig's Kind nit gern hab'n. Na wart 
Lorenz, wie der Theodor kommt, wird ihm alles g'ſagt. 

Troſt (freundlich). Geh Alte, ſei gut, Du biſt heut' 
vor lauter Freuden konfus. 

Marianne. Was? Ich konfus? Hörſt Lorenz, ich 
bin ein ruhiges, nachgiebiges Weib — aber was z'viel iſt — 
iſt z'viel. (Mit komiſchem Ernſt, für ſich.) Streiten möcht er mit 
mir. Juſt nit! — Der G'ſcheidere gibt nach. Ich geh! 
(Laut zu ei) ) Möchtſt gern streiten mit mir? Juſtament nit. 
(Ab in's Haus.) 
| Troſt (allein.. Na das hab' ich Not g'habt. — Jetzt 
is meiner Arbeit g'holf'n. 


(Lacht, geht vor, ſieht zum Publikum, ſingt ſehr piano.) 


Die Sonn', die Sonn' is dem Mondſchein ſei Frau, 
Der Mond, der Mond, ja der Eh'mann is ſchlau, 


Er weicht Jahr ein Jahr aus 


Sein Weib behutſam aus — 

Er hat ſie gern — 

Aus der Fern. 

(Pfeift, geht zurück, ſteigt auf die Leiter und ſingt von oben den Refrain.) 
Hat ſie gern — aus der Fern. 


v 
» 
— — 


Proſa. 

Die Sonne und der Mond müſſen ſchon ſehr lang ver⸗ 
heirat' ſein, weil's einander gar nit mehr in die Näh' geh'n. (Lacht, 
ſieht in die Offnung des Daches.) Ohne Gehilfen kann ich den 
Schaden nicht ausbeſſern. (Steigt herunter, ſpricht zum Dache.) 
15 mußt ſchon gedulden, lieb's Dach, bis mei’ Alte beſſer 
90 aunt is. 


3. Szene. 
Guſtel, Troſt. 

Guſtel (ein aufgewecktes, reſolutes, dabei aber gutherziges 
Mädchen, einfach, faſt armſelig, trotzdem aber reinlich gekleidet, guckt 
mit ihrem 5 aus der Offnung des Daches). Kann ich 
Euch helfen? 

Troſt (erſchrickt, ſieht ſich nach allen Seiten um). Wer ſpricht? 

Guſtel (freundlich). Schön guten Morgen, Vater Troft! 

Troſt (ſieht auf's Dach). Ei potztauſend die Guſte. 

Guſtel (lachend). Ja die Guſte! Schön gut Morgen! 

Troſt. Wie kommſt denn Du in die Scheune? 

Guſtel (die ſich mit den Händen am Dache hält und in 
der Richtung nach der Raſenbank ſieht). Ach! Iſt das eine herrliche 
Ausſicht! Seht doch, ſeht! Das Schloß Frauental — wie 


ſchön. 
Troſt. Du haſt doch nicht die Nacht über in der 
Scheune geſchlafen? 

Guſtel. O ja — ſehr gut. — Wenn ihr Wich nicht 
geweckt hättet — ich ſchliefe noch. (Blickt unverwandt in die 
Szene rechts.) Ach Vater Troſt, in einem ſolchen Schloſſe zu 
wohnen, das muß prächtig ſein. a 
Troſt. Biſt Du närriſch? Denk' an Vernünftigeres 

und ſag' mir lieber, weshalb Du in der Scheune geſchlafen haft? 

Guſtel. Weshalb? Ja irgendwo muß der Menſch doch 
ſein. Zu Euch hab' ich mich nicht getraut, das heißt: Zu 
Euch ja, aber zu Eurem Weibe nicht, und fo dacht' ich mir, 
beſſer in der Scheune als unter freiem Himmel. 8 

Troſt. Hat Dich der Hofmüller aus dem Hauſe geſchafft? 

Guſtel. Ich will Euch über dies und Alles unten 
Antwort geben. (Sieht ſich noch einmal um.) Ach ſchön iſt es 
hier. (Zieht ſich zurück.) N 


Troſt (allein). Die. Guftel, mein Mündel, die Nacht 
hier in der Scheune. Was hat das wieder Schlimmes zu 
bedeuten? 

Guſtel (ſchiebt ein Wandbrett der Scheune bei Seite, ſchlüpft 
heraus). Seht Vater Troſt, ein kleiner Menſch braucht kein 
großes Tor, (trägt ein kleines Bündel in der Hand, zeigt auf 
dasſelbe) und ein armer Narr kein ſchweres Reiſegepäck. 

Troſt. Warum biſt Du nicht bei Hofmüller? 

Guſtel. Warum? Nu erſtens darum, e darum, 
und drittens noch mehr darum. 

Troſt. Wie kannſt Du in Deiner traurigen Lage noch 
ſcherzen. 

Guſtel. Soll ich vielleicht weinen? Ich habe schon 
genug geweint. Ich will nicht mehr. Es hilft nichts. 

Troſt. Biſt Du ſelbſt fort, oder hat Dich der Hof- 
müller fortgeſchafft? 
| Guſtel. Ich bin ſelbſt gegangen, geſtern Nachts, weil 
ich Rohheiten nicht ertrage, und meine Eltern im Grabe nicht 
beſchimpfen laſſe. 

5 Troſt. Etwas wird ſchon auch an Dir gelegen ſein. 

Guſtel (beleidigt). So, an mir? Iſt es meine Schuld, 
wenn mir meine Mutter feinere Arbeiten gelernt hat? Und 
iſt es meine Schuld, wenn ich die Feldarbeit nicht verſtehe 
und zu ſchwach bin? 

Troſt (für ſich). Es iſt ein Elend, ein rechtes Elend. 
(Laut.) Was willſt Du jetzt machen? Wo willſt Du hin? 

Guſtel. Wohin? In die Stadt. 

Troſt. Mein Kind — das geht nicht — die Stadt 
hat zu viele Gefahren für Dich, Du biſt zu jung. 

Guſtel. An Jahren, das geb' ich zu — wenn aber 

die Jahre ſo berechnet wären nach Kummer, Schmerz, 
Kränkung und Demütigung, wie ſie berechnet ſind nach 
Monden, Wochen, Tagen und Stunden — dann könnt' ich 
eine alte Frau ſein mit grauen Haaren. 
Troſt. Nein, nein Guſtel — ich bin Dein Vormund, 
ich laß' Dich nicht in die Stadt, komm', Du bleibſt bei uns, 
725 Guftel. Soll ich Euren Eheſtreit noch vermehren. 
Mutter Mariann' duldet mich nicht. 


ee 


Troſt. Komm ich will's noch einmal verſuchen. (Führt 


ſie bei der Hand ab in's Haus.) 


Guſtel (im Abgehen.) Nun ja, heute hinein, morgen 


hinaus, wie dort in der Scheune. (Ab in's Haus.) 


4. Szene. 


Nele, halb militäriſch gekleidet, trägt zwei kleine, elegante Koffer, 


kommt durch die Zauntüre vor. Muſik ſpielt eine kurze MELODIEN 
Nelke ſingt Walzertempo. 


1. 
Mich geniert kein weiter Weg, kein Berg, kein Tal, kein 
Stein, kein Steg. 
Geht mein Herr wohin er will, ich folg ihm nach, er iſt 
mein Ziel. 5 
Frag' nicht, bleib' nicht zaudernd ſteh'n, und müßt' ich durch's 
Feuer geh'n, 


Denn ein'n Herrn, ſo gut wie der, den find' ich nimmermehr. 


(Legt beide Koffer auf den Tiſch.) 
2. 


Wie der Herr, ſo auch der Knecht, ja, dieſes Sprichwort 
taugt mir recht. 
Dien 5 einem braven Mann, ſo iſt an mir doch auch was 


d'ran. 

Wer mein'n guten Doktor kennt, mit Achtung ſeinen Namen 
nennt. 

Wird der Herr ſo hoch geehrt, dann bin ich auch was wert. 


Proſa. 


Ich kann hinkommen, wohin ich will — ich begegne 


überall angenehmen Menſchen. Wenn die Leute, wenn ich 


komm', noch ſo finſter ſchau'n, ich darf nur ſagen: (nimmt 


die Mütze ab, artig) „Eine ſchöne Empfehlung vom Herrn 


Doktor Troſt“ und die freundlichen Blicke find da. Ja — 


find da. (Lacht vergnügt.) Warum? Weil meinem Herrn 
alle Menſchen gut ſind. Mein Herr kann hineingeh'n, wo 


er will, der iſt überall willkommen; und wenn ich mitgeh 
— ſelbſtverſtändlich ich auch. — So was freut eine gefühl⸗ 
volle Seele — und ich, ich bin ſehr gefühlvoll. — Ich habe 
ſogar aus lauter Gefühl mich meinem Berufe entfremdet, 
denn eigentlich bin ich Gärtner von Profeſſion — Gärtner 
ſowohl in Gemüſe als in Blumen, ſogar etwas Obſtbau. 
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Aber was nützen alle Gärten der Erde einem Gärtner, der nicht 
mehr lebt und ohne meinen guten Herrn wäre ich auch nicht 
mehr am Leben, denn nur ſeiner Kunſt und Güte verdanke 
ich die ungeſtörte Fortſetzung meines vor 28 Jahren mühſam 
begonnenen Daſeins. Darum locken mich aber alle Wohl- 
gerüche von Roſen, Reſeda und Veilchen nicht mehr zur 
Gärtnerei zurück. So lange mein Herr mich behält — bleib 
ich bei ihm. (Das Haus beſehend.) Hier iſt ſein Geburtshaus! 
Hm! Man ſoll gar nicht denken, daß in einem ſo kleinen 
Haus ein Menſch mit ſo einem großen Herzen auf die 
Welt kommen kann. — Die alten Leut' werden heut' eine 
Freud' haben. (Will in's Haus, geht zur Türe, horcht.) Was 
hör' ich denn? Da drinn' wird ja disputiert. (Nachſprechend.) 
Du alter Narr! — Ich jag' Euch beide davon. — (Geht 
zur Mitte.) Das kann das rechte Haus nicht ſein. Die Eltern 
meines ruhigen Herrn, ſolche Disputierhansl — das wäre 
unmöglich. (Sieht ſich um, bemerkt Peter — ruft.) He! guter 
Freund! 


5. Szene. 
Peter, Nelke. | 
Peter (trägt eine längliche Holztafel mit der Aufſchrift: 
„Willkommen auf Schloß Frauental“ unter dem Arm). Guten 
Morgen. | 


Nelke. Gehört dieſe Behauſung dem Vater Troft? 

Peter. Ihm nicht, aber ſein' Weib. (Kommt durch den 
Zaun vor.) 

Nelke (ihm entgegen, heimlich). Ich glaub', die Leute 
diſputieren. 

Peter. Er nicht, aber ſein Weib. 

Nelke. Kommt das öfter vor? 

Peter. Bei ihm nicht, aber bei ſein' Weib. 

Nelke (der die Schrift auf der Tafel bemerkt, erſtaunt). 
Willkommen! (Freudig für ſich.) Willkommen! Soll das eine 
Überraſchung für meinen Herrn ſein? 

Peter (ſich umſehend, für fi). Iſt kein Brunnen hier? 
(Legt die Tafel ab.) 

Nelke (erfreut und heimlich zu Peter). Wer ſchickt denn 
diefe Tafel? 
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Peter (ſich immer umſehend). Meine Herrin, das Schloß⸗ 
fräulein von Frauental hat mich darum geſchickt. (Sucht in 
der Szene.) 


Nelke (hocherfreut). Was Sie ſagen. (Für ſich)) Das 


Schloßfräulein, ein Willkommen — meinem Herrn. — Ich 
ſag's ja, der Herr Doktor is' überall beliebt. 


Peter. Iſt hier kein Brunnen? — ich habe Durſt. 


Nelke (für ſich). Aaha — das kenn' ich ſchon. — Hat 
die Tafel noch nicht auf'gemacht — ſpielt aber ſchon aufs 
Trinkgeld an. (Öffnet eine Reiſetaſche. nimmt eine Flaſche heraus, 
gibt ſie Peter.) Bitte, hier iſt Wein. 

Peter. Wein? (Nimmt die Flaſche, zieht den Kork heraus.) 
Ach, das iſt ſehr ſchön. Ich danke. (Trinkt.) 

Nelke (für ſich vergnügt). Willkommen vom Schloß⸗ 
fräulein! Großartig. a 

Peter. Sehr guter Wein. 

Nelke. Wo werden wir die Tafel anbringen? 

Peter (erſtaunt). Wo? Nirgends. (Trinkt. ) 

Nelke. Wie? Nirgends? 

Peter. Dieſe Tafel war ja ſchon aufg'ſtellt vor fünf 
Tagen zur Feier der Ankunft des Onkels vom Schloßfräulein. 

Nelke. Ach — ſo — ſchad. Ich hab' gedacht, dieſe 
Überraſchung ſei meinem Herrn beſtimmt. (Nimmt ihm die 
Flaſche aus der 3 

Peter (nimmt die Tafel). O, nein, nur für den Onkel. 
Da leſen Sie: Willkommen auf Schloß Frauental. 

Nelke (bei Seite). Tut nichts. Ich mach' mein' Herrn 
die Freude doch. Das Schloß Frauental wiſch' ich weg und 


das Willkommen häng' ich auf. (Laut.) Sie guter Freund, 


können Sie mir die Tafel auf einen Tag leihen? 
Peter. Nu, warum nicht. 


Nelke (erfreut). Ich danke — ich danke. (Gibt ihm die 
Flaſche.) Hier iſt noch Wein — bitte nehmen Sie die 


Flasche mit. 

Peter (nimmt die Flaſche). Der Wein iſt gut. 

Nelke. Die Tafel ſtell' ich morgen zurück. 

Peter. Gar nicht nötig. Es war wegen dieſer dummen 
Tafel ohnehin ſchon ein großer Verdruß. Sie können das 
Brett zerſpalten, liegt nichts d'ran. Adieu. (Ab durch den Zaun.) 
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Nelke. Leben's wohl — ich danke. Da hier am Haus 
mach' ich das Willkommen auf. — Das wird eine Ueber⸗ 
raſchung ſein. — Es kommt wer — ich muß die Tafel ver- 


bergen. Wo denn? Ah, hier. (Schlüpft mit der Tafel durch die 
Offnung, aus der Guſtel gekommen.) 


6. Szene. 
Guſtel, Troſt. 
Guſtel (kommt mit ihrem Bündel aus dem Haufe) Grämt 
Euch nicht, Vater Troſt — ich werde mich ſchon fortbringen, 
Troſt (niedergeſchlagenj. Wie Du mir erbarmſt — das 
kann ich nicht ſagen. 
Guſtel. Ach, tröſtet Euch, es ſteht nicht ſo ſchlimm. 
Troſt (ergreift ihre Hand, innig). Guſtel! Bleib brav! 
Guſtel (drückt ihm die Hand). Lebt wohl! Ihr werdet 
von mir keine Schande erfahren. (Geht zum Zaun.) 
Troſt ihr nachſehend). Armes Kind! Behüt' Dich Gott. 
Guſtel (wendet ſich um). Grüßt mir die Mutter Mariann 
und ſagt ihr, ich bin nicht bös auf ſie. Lebt wohl. Ab durch 
den Aer links). 
Troſt (allein). Iſt doch ein Elend mit mein' Weib. 
Gar nichts hab' ich zu ſagen. (Erblickt die Re ee Zwei 
Reiſetaſchen. (Erfreut.) Iſt mein Sohn ſchon hier? 


7. Brent. 

N Nelke, Troſt. 

Nelke (der unbemerkt aus der Scheune hervorgekommen). 
Ich bitte — der Herr Doktor muß jeden Moment da ſein 
— ich bin nur ein wenig voraus. (erneigt ſich.) Meine 
Hochachtung, Herr Papa! 

Troſt. Sind ſie ſein Diener? 

Nelke. Mit Reſpekt, Herr Papa. 

Troſt (will ihm die on geben). No, grüß' Gott — 
freut mich. 

Nelke (ablehnend). O, bitte, bite — Achtung, wem 


Achtung gebührt. — Sie ſind der Papa meines Herrn. 


Troſt. Geben's mir die Hand und ſagen's Vater er = 


d mir er nit Fan. 


nn Rn 


Nelke. Bitte — Ihr Herr Sohn iſt Doktor — und 
wer es zum Doktor gebracht hat — dem gebührt kein ge⸗ 
wöhnlicher Vater, der hat Anſpruch auf einen Papa und ich 
weiß, was ich als Diener meinem Herrn ſchuldig bin. 

Troſt (geht zum Haus, ruft hinein). Du Mariann', dem 
Theodor ſein Diener, der Nelke iſt da. 


8. Szene. 
Marianne, Vorige. 

Marianne (kommt raſch heraus). Wer iſt da? Mein 
Herrn Sohn ſein Diener? 

Nelke (achtungsvollh). Zu dienen, Frau Mama. 

Marianne will ihm die Hand geben). Grüß' Gott. 

Nelke (ausweichend). Meine Hochachtung, Frau Mama. 

Marianne. Wo iſt mein Herr Sohn? Wie geht's 
ihm? Kommt er bald? 

Nelke. Gewiß, Frau Mama. 

Marianne (bei Seite). Frau Mama ſagt er, (lacht,). 
dös kommt mir g'ſpaßig vor — aber nobel. Ach ja, mein 
Herr Sohn hat einen artigen Diener. (Zu Nelke.) Nelke 
heißen Sie? 

Nelke (artig). Zu dienen, wenn Frau Mama erlauben. 
(Stolz). Mein Herr nennt mich Nelke, um mir nicht em⸗ 
pfinden zu laſſen, daß ich ſein Johann oder ſein Georg bin. 
(Blickt in die Szene, links.) Ah — dort kommt mein Herr! 

Troſt Mein Theodor. 

Marianne hocherfreut.) Mein Herr Sohn. 

(Beide eilen raſch durch die Zauntür, dann links ab.) 

Nelke (allein). Ich bin allein; jetzt wird das Will⸗ 


kommen raſch aufgehißt. (Geht raſch zur Scheune, zieht das Brett 
hervor, 65 dann vor.) 


9. Szene. 
Doktor Troſt, Vater Troſt, Marianne, Nelle. 


Doktor (in der Uniform als Regimentsarzt, führt Marianne 
an der Hand. Kommt dann von rückwärts, links). 2 
(Anmerkung für den Darſteller des Doktors Doktor Troſt iſt ein 
ſehr ruhiger, gemütvoller Mann, darf jedoch in keiner Szene ſentimental 
geſpielt werden. Seine Erregung im 3. und 4. Akte ſoll erhebend 
wirken, daher von jedem Pathos frei fein.) 


ei 


Doktor (im Eintreten). Meine größte Freude, daß ich | 
Dich und den Vater jo wohl und geſund treffe. 
Nelke. Sind ſchon da. (Argerlich.) Ob der Menſch 


ſo viel Ruh' hätt' ſeine Überraſchungen auszuführen. (Geht 
zurück, verbirgt die Tafel wieder in der Scheune, kommt dann lang⸗ 
ſam vor, horcht dem Geſpräche aufmerkſam zu und verrät durch leb⸗ 
haftes Mienen⸗ und Geberdenſpiel feine rege Teilnahme.) 


Marianne (die ihren Sohn unverwandten Auges betrachtet). 
Vier Jahre haben wir Dich nicht geſehen! 

Doktor (freuudlich). Davor bleib' ich jetzt um deſto 
länger bei Euch. 

Marianne. Wie lang? 

Doktor. So lang mein Urlaub währt — drei Monate 
mindeſtens. 

Marianne (ſelig). Drei Monat?! 

Troſt (dem Doktor die Hand drüdend). Weil ich dieſe 
Stund erlebt hab' — jetzt wüßt' ich unſern Herrgott für 
mich mit keiner Bitt' mehr zu beläſtigen. 

Doktor (ſchüttelt ihm mit dem ſtummen Ausdrucke des 
Dankes die Hand, betrachtet beide freudig). Euer Ausſehen iſt 
prächtig. 

Marianne (geſchwätzig, vergnügt). Ja die Zubuße, die 
wir von Dir bekommen, hilft uns hauſen. 

Troſt. Wir danken Dir herzlich. 

Doktor. Mach mich nicht bös. (Ernſt.) Ich hab' 
Euch zu danken — nicht Ihr mir. 

Marianne (immer den Doktor betrachtend). Recht gut 
geht's uns — recht gut — beſonders heut'. 

Doktor (ſcherzhaft). Nun Vater und wie iſt's denn 
ſonſt? (Lacht). Hat die Mutter noch manchmal ihre ge⸗ 
ſprächigen Stunden? 

Troſt. Nun — ſo hin und wieder. 

Nelke (für ſich lächelnd). Hi, hi, hi, er ſtichelt auf's 
disputieren. 

Marianne (ſich entſchuldigend. Du — Du Lorenz — 
Du tuſt mir unrecht. Weißt Theodor — gar in Allem 


kann das Weib nicht nachgeben. 


DTDiaooktor (gutmütig). Ja — ja, natürlich — das weiß 
. (Sich pflötlich 1 Aber ſapperlott — jetzt hätt' 


re 


ich ar auf meine Begleiterin vergeſſen. (Geht zum Za 
zurück. 

Troſt. Eine Begleiterin? 

Marianne. Am Ende gar ſeine Braut? 5 

Doktor (in die Szene rufend). He da, Mädel! Wo 
bleiſt Du? So komm' doch! 


10. Szene. 
Guſtel, Vorige. 

Guſtel (kommt mit ihrem Bündel zur Zauntüre). 

Troſt (freudig). Die Bader Guſtel! 

Marianne (verlegen). Die Bader Guſtel! 

Nelke (neugierig). Die Bader Guſtel? a 

Doktor (zu Guſtel). Sei unverzagt — komm'! (Nimmt 
Guſtel bei der Hand, führt ſie vor.) 

Nelke (für ſich). Ein nettes Mädel! 

Doktor (lächelnd). Wenn ich fie nicht zufällig erkenne, 
ſie wäre vorübergegangen an mir — Du kleiner Trutzkopf. 
(Zu Marianne). Du kennſt fie doch, Mutter; Die Tochter des 
hier verſtorbenen Arztes, die kleine Guſtel? 


Marianne (verlegen zu Boden blickend). Ach ja — ach ja — 


Doktor. In ſolcher Lage und ſo verlaſſen! Wer ſoll 


denn am Lande noch Arzt werden, wenn man die Witwen 


und Waiſen der Arzte hilflos in die Welt hinausſtößt? 
Nelke (empört, für ſich). Das iſt eine Gemeinheit. Pfui 
Deuxel. 
Troſt (zum Doktor galbtaut). Du Theodor — ich ſag 
Dir was. 
Doktor ſhalblant lächelnd, abwehrend zu Troſt). Sei ruhig! 


Ich weiß alles. (Laut zu Marianne.) Du erinnerſt Dich doch 


liebe Mutter, daß der Vater der Guſtel mich als Kind aus 


ſchwerer Krankheit gerettet hat. 


Marianne (freundlich, aber verlegen zu Boden blickend) 


Ja — ja — das fallt mir g'rad' jetzt ein. Das iſt wahr. 


Doktor. Tag und Nacht war der brave Arzt an | 


meinem Krankenbette und wenn ſeine Kunſt und ſein Be⸗ 


mühen mich nicht am Leben erhalten hätte, ae ſtündet => 


Ihr in Euren alten Tagen allein. 


* 


a 


Nelke (faltet die Hände, halbweinend für fi). Mein Herr 
iſt ein Engel. 

Doktor (feſt und entſchieden, ja nicht jentimental). Guten 
Menſchen verdanke ich's, daß ich ſtudieren konnte, dem Vater 
dieſes Mädels aber, daß ich noch am Leben bin. (Faßt 
Marianne an der Hand, freundlich.) Nicht wahr, Mütterchen, 
Du hilfſt mir eine Ehrenſchuld abtragen. Wir behalten die 
arme, verlaſſene Guſtel bei uns? 

Marianne (verlegen). Ja, ja — wann wir nur mehr 
Platz hätten. 

Doktor. Tröſte Dich, Mutter, ich nehme ein Zimmer 
im Dorfwirtshaus. Tags über bin ich ja doch bei Euch. 

Marianne. Nein, nein Theodor — wir haben Platz 
genug. Die Guſti behalt ich. Was Du willſt — tu' 
ich Alles. 

Nelke (fängt zu weinen an). 

Marianne (cſchleicht zu Troſt, halblaut). Lorenz — ich 
bitt' Dich, verrat' mich nicht. 

Troſt. Nein, nein. 

Marianne. Aus wär's! Aus und pſcheh n. 

Doktor (bemerkt Nelke, erſtaunt). Was weinſt denn Du? 

Nelke (ſcchluchzend). Eine plötzlich eingeriſſene — ge— 
rührte Freude hat mich — hat — hat — hat mich über- 
wältigt. | 

Doktor (ſcherzhafty). Der arme Narr. — Trag die 
Koffer hinein und wein' Deine Rührung aus. 

Nelke. Zu dienen — ich danke. (Ab in's Haus.) 

Troſt. Ein guter Menſch, Dein Diener. 

Doktor. O ja. Wenn er ſo viel Verſtand hätte, wie 
Herz und Gemüt, er wäre ein Genie — aber ſo iſt er bloß 
ein guter Kerl, der mir ſchon ſehr viel e an⸗ 

g'ſtellt hat. 
Marianne (die inzwiſchen zu Guſti eſchliczen) Biſt bös 
auf mich? 

Guſtel. O nein — weshalb? 

Marianne. Mußt nichts erzählen. 
| Doktor (lächelnd... Nun Mutter! Die Guſtel kann 
alſo bleiben? 
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Marianne (freudig). No freilich. Wie unſer Kind werd 
ich ſie behandeln. Komm' Guſtel. N 


Guſtel (die dankbar den Doktor anblickte). Herr Theodor 


ich danke Ihnen. (Will ihm die Hände küſſen.) 


Doktor (ausweichend und ſcherzhaft). Du Trotzkopf — 
mir ausweichen — mich nicht erkennen wollen. 

Marianne. Komm' Guſtel! Du biſt jetzt unſer Guſtel, 
Du wirſt ſchon ſehen. Ich kann auch gut ſein, wenn ich 
will. Frag' nur mern Mann. Ja! (Geht mit Guſtel ab in's Haus.) 

Doktor (lächelnd). Nun Vater, wie biſt Du mit mir 
zufrieden! (Setzt ſich auf die Raſenbank rechts.) 
| 11 Dein eig'nes Herz ſagt's Dir am beiten. Setzt 
ſich zu ihm.) 

Doktor. Nun ja. — Sei nur gut, Vater. Ich kenne 
die Schwächen der Mutter und werde Dir ſtets ein treuer 
Bundesgenoſſe ſein. (Blickt in die Szene rechts). Eine elegante 
Equipage kommt den Bergweg herauf. Eine Dame lenkt die 
Pferde. (Neugierig). Kennſt Du die Dame? 

Troſt. O ja — es iſt die Schloßherrin auf Frauental. 

Doktor (für ſich). Eine intereſſante Erſcheinung. Wer 
iſt der alte Herr? 

Troſt. Ihr Onkel. 

Doktor. Sie ſteigen ab, ſie wenden ſich nach dem 
Wieſenpfad. 

Troſt. Wahrſcheinlich will ſie den Onkel hieher zur 
Ausſicht führen. 

Doktor. Meinſt Du? Dann räumen wir ihnen den 
Platz. Komm'. (Ab in's Haus.) f 

Troſt. Seit mein Sohn da iſt, kommt's mir grad 


vor, i' bin auf einem hohen Berg, ſo leicht tu' ich atmen. 
(Ab in's Haus.) ö i 


11. Szene, 
Werthenſtamm, Klothilde. 
Klothilde (kommt ziemlich raſch aus Seite rechts zum Zaun). 


Werthenſtamm (ihr folgend). Wenn Du ſo ſchnell 
läufſt, haſt Du meine Lunge und meine Beine auf Deinem 
N 
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* ots (kommt vor). Wir find ihm glücklich entkommen. 
1 Ciächelt) 

. Werthenſtamm. Weiß nicht ob uns Trauenfels nicht 
doch bemerkte. 


Klothilde. Dann hat er auch bemerkt, daß unſere Flucht > 


direkte ihm gilt. 


Werthenſtamm (in die Szene ſehend). Das geniert ihn 
nicht Sieh hin — er ſteigt vom Pferde, gibt die Zügel 
dem Reitknecht und eilt ſchnurgerade hieher. 

Klothilde. Wahrhaftig! Das iſt zu arg. Komm! Gehen 
wir in dieſes Haus. 
ö Werthenſtamm. Zu ſpät. 


12. Szene. 
Traueufels, Vorige. 

Trauenfels (im Reitkoſtüm). Guten Morgen, meine Herr- 
ſchaften! Guten Morgen, mein Fräulein. (Küßt ihr artig die 
Hand). Sie haben ſich vor mir geflüchtet. 

8 Klothilde (lächelnd). Haben Sie es bemerkt? 

Trauenfels. Wie ſollt ich nicht. 

Werthenſtamm. Und ſind doch nachgekommen. 


Trauenfels (immer ſcherzhaft). Ich bitte Herr Baron, 
was tut ein Liebender nicht in ſeiner Verzweiflung. Ich 
habe alle Saiten berührt, die zu Frauenherzen klingen. Ich 
habe geſchmachtet, gedichtet, beſungen, ich ward ernſt, ich 
kränkte mich, ich verging in Trauer. Dieſes Herz, (auf Klotilde 
zeigend) blieb kalt. — Nun ſpiel ich mit Ungeniertheit va 
banque und riskiere Alles. 

Klothilde (jest ſich auf die Raſenbank). Ich werde Sie gewiß 
nicht bemitleiden, wenn Sie Alles verlieren. 
Trauenfels (wie früher). Sie ſind hartherzig, mein 
wertes Fräulein, das weiß ich, aber mit Dynamit ſprengt 
man das härteſte Felsgeſtein und Ausdauer iſt das Dynamit 
der Liebe. (Zum Baron gewendet.) Ja, ja Herr Baron, ich 
befinde mich in böſer Lage, aber den Mut verlier ich nicht 
L dreimal habe ich um die Hand Ihrer ſchönen Nichte 
85 angehalten, dreimal bin ich abgewieſen worden und doch ſchwör 
ich Karthauſer Mönch zu werden, wenn die ſchöne se 
auf Frauenthal nicht meine e Herrin wird. | 
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Werten (lächelnd). Ein großer Schwur. 

Trauenfels. Ich werde ihn halten. 

Klothilde (boshaft). Dann ſehe ich Sie im Mönchsklede 

Trauenfels. Möglich — aber noch wird die Wolle nicht 
geſponnen. (Verneigt ſich ſehr artig, wendet ſic dann au Baron.) 
Meine Hochachtung. (Ab in's Haus.) 

Klothilde (zu Werthenſtamm). Ein entſetzlicher Menſch. 

Werthenſtamm. Ein abgewieſener Freier, das ſagt 

es. 

Klothilde. Ich werde nervös, wenn ich ihn ſehe. (Steht 
auf.) Ich ſage Dir Onkel: So ſehr mir Schloß Frauenthal 
gefällt, ſo glücklich ich mich darin fühle, dieſer u wird 
mich noch vertreiben. 

Werthenſtamm. Das wäre doch zu kleinlich. 

Klothilde. Du kennſt die Bosheit dieſes Herrn nicht. 
Höre nur: Zu Ehren Deiner Ankunft ließ ich an der Grenze 
des Gutes ein Willkommen dekorieren. 

Werthenſtamm (ihr die Hand drückend). Die Her 
ra ſchung hat mich gerührt. Ich dank' Dir nochmals, liebes 
Kind. | 
Klothilde. Meine Leute vergaßen die Tafel abzunehmen. 
Trauenfels erfährt davon und frägt ſich wie zufällig an, ob 
er in Angelegenheit unſerer Waldgrenzen einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten dürfe. Ich antwortete Ja, — Er kommt — aber 
nicht allein — mit drei Freunden und erzählt dieſen, das 
Willkommen gelte ihm! 

Werthenſtamm. Das nenne ich Bosheit. 

Klothilde. Die Folge davon, daß wieder in allen Kreiſen 
die Seeſchlange von unſerer Verlobung ſich windet. Ich 
werde krank vor Aufregung. 


13. Szene. 
Nelke, Vorige. 
Werthenſtamm. geht zum Baum, ſieht in die Szene.) 
Nelke (beide bemerkend). Schon wieder Leute hier — 
ja iſt denn da ein Jahrmarkt? 
Werthenſtamm. Wie prachtvoll liegt Frauenthall Ein 
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7 Klothilde (ieh gleichfalls in die Szene). Und der Auf⸗ 
enthalt wird mir ſo verbittert. 
2 Nelke (für ſich). Wenn dieſe Beſitzung n mir gehört, laſſ' 
ich die Ausſicht mit Brettern vernageln. Den ganzen Tag 
das Umgaffen. 
Weerthenſtamm. Und doch, mein Kind, biſt eigentlich 
nur Du ſelbſt ſchuld. 
Klothilde. Ich? Wie ſo? 
5 Werthenſtamm. Warum bleibſt Du allein, warum 
willſt Du Dich nicht vermählen? 
N Klothilde (pitiert). Etwa mit Trauenfels? 
8 Werthenſtamm. Wozu mit Trauenfels, wenn ſo viele 
Beſſere um Dich werben. 
Klothilde. Um's Schloß werben, willſt Du ſagen, um 
mein Vermögen. 
Werthenſtamm Spreche nicht ſo tief verbittert. Wahrlich 
Du erbarmſt mir, Du ſiehſt Alles ſchwarz. 
5 Nelke. Ich glaub, die Zwei wollen über Nacht hier 
bleiben. — Ach was — von dieſen Schwätzern laſſe ich 
mich nicht genieren. (Geht zurück zur Scheune.) 
Klothilde. Ich ſage Dir, die Männer ſind eigennützig 

Alle. Wäre ich ein armes Mädchen, es früge keiner nach mir. 


14. Szene. 


Tranenfels, Vorige. 

Trauenfels (der den letzten Satz hört). Und das wagen 
Fräulein zu behaupten, ſo lange ein Trauenfels lebt. 
i Klothilde (ärgerlich). Ich bitte nicht zu vergeſſen, daß 
Sie für mich nicht am Leben ſind. 
Trauenfels. Ah — ſo was ſagen mir Fräulein in 
dem Augenblick, in dem ich Ihnen zu Liebe zum Makler 
geworden. Ja ja, zum Makler, denn ich bin eben im Be⸗ 
griffe für meinen Freund Romberg dieſe Beſitzung zu kaufen. 
Klothilde (die gehen wollte, erſchrickt, bleibt ſteh'n). Wie? 
Was — dieſe Beſitzung? 
& Trauenfels. Für meinen Freund Romberg, gewiß. Er 
Et hier eine Villa und hat die prachtvollſte Ausficht, die 
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man n ſich denken kann, und da ich sein Freund bin, werde 
ich dieſe Ausſicht ſehr oft mit genießen. 1 
Werthenſtamm. Sie ſcherzen wohl? a 
Trauenfels. In Geſchäften nie. (Geht zum Baie 
Sehen Sie doch, von hier aus beherrſcht man alle Fenſter 
des Schloſſes und ſieht in jeden Winkel des Gartens (kommt 
vor, ſpricht ſcherzhaft zu Klothilde) und wenn mir auch die Pforten 
des Schloſſes verſperrt ſind, den Anblick einer ſchönen 
Bewohnerin wird mir dieſer Punkt gewähren. (Achtungsvoll) 
Ihr Diener, Ihr ergebener Diener. (Bei Seite.) So jebt 
e Dich nach Belieben. (Ab durch den Zaun.) “ 
Klothilde (ſinkt auf die Bank) Dieſe Beſitzung kaufen. g 
Der Gedanke tötet mich. (Steht auf, ſehr erregt.) Nein, nein 
und abermals nein. Ich bitte Dich Onkel, folge mir. Rai | 
ab in's Haus.) 7 
Werthenſtamm. Du biſt ja entſetzlich aufgeregt. Alb 1 
in's Haus.) 
Nelke (tommt mit der Tafel vor.) Endlich bin ich allein. 
Das braucht was, bis man hier Ruh’ hat. (Holt die Leiter.) 


15. Szene. . 

Guſtel, Nelke. Ai 1 

Nelke. Schon wieder wer. Ach Sie ſind's Guſti. | 

(Setzt die Leiter bei der Türe an, nimmt die Tafel.) 
Guſtel. Ich will Blumen ſuchen, daß wir das Will | 
kommen einfallen. | 
Nelke (ſteigt mit der Tafel auf die Leiter). Ja, ja, das Ä 

iſt ſehr vernünftig, wir verkleiden damit das Schloß ne 
thal. (Hängt die Tafel ober dem Tore auf, ſteigt herunter.) ei 


Guſtel. Wie freu ich mich — ich werde raſch hier ſein. 
(Ab Mitte.) al 
Nelke (betrachtet die Tafel). Paßt — paßt ſehr gut — 
das wird ein Aufſehen machen. (Mit der Leiter ab, hinter berg 
Scheune links.) 1 


16. Se. 
Troſt, Klothilde, Werthenſtamm. 


Klothilde (im Heraustreten). Sie haben Herrn dance 
alſo keine Zuſage 1 Se 
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Troſt. Nein, — er will morgen wieder anfragen. 

Klothilde. Weiſen Sie ihn ab. Ihre Beſitzung kaufe 
ich. Nennen Sie den Preis. 

Troſt. Ja verzeihen — ich hab nichts zu entſcheiden, 
da müßt ich mein Weib fragen. 

Klothilde. Tun Sie das raſch, ich will Gewißheit haben. 

Troſt (wendet ſich zur Türe.) Du Mariann'. (Erblickt die 
Tafel). Ah! (Wendet ſich um, verneigt ſich.) Gnädiges Fräulein! 
Wir danken für die große Ehre. (Ab in's Haus.) 

Klothilde (fragend zu Werthenſtamm). Für welche Ehre? 

Werthenſtamm. Nu wahrſcheinlich für die Ehre Deines 
Beſuches. 

Klothilde. Ach ſo! 


17. Szene. 
Troſt, Marianne, Vorige. 

Marianne (macht eine komiſche Verbeugung). 

Klothilde. Was verlangen Sie für Ihre Beſitzung? 

Marianne lüberraſcht und ſehr erſtaunt) . Wie? Was? 
Für unſere Beſitzung? 

Werthenſtamm. Das Fräulein will ſelbe kaufen. n 

Marianne (wie früher). Das gnädige Fräulein? Kaufen? 

Klothilde. Nennen Sie den Preis. 

Marianne (wie früher). Den Preis — ja jo den Preis. 
— Is das eine Neuigkeit. — Ich bin ganz konfus, ich 
muß meinen Herrn Sohn fragen. (Ruft.) Theodor, Du 


Theodor! 


18. Szene. 


Doktor Theodor, Vorige. 


Doktor. Was wünſcheſt Du Mutter? (Erblickt die An- 
weſenden, verrät beim Anblick Klothilden's ſeine Überraſchung, ver⸗ 
neigt ſich). 

Marianne. Denk' Dir Theodor, das gnädige Fräulein 
will unſere Beſitzung kaufen. 


Klothilde. Gewiß, um jeden Preis. 


er 


Marianne. Was meint Du Theodor! 
Doktor (lächelnd). Mir kann's gleich ſein. Darüber 
müßt Ihr entſcheiden. | 
Marianne. Ja freilich — Du haft recht; aber es 
iſt ſchwer, es macht mich konfus. 
Doktor. Was ſagſt, Du Vater? 3 
Troſt. Ich red' nichts. Das Haus g'hört der Mutter. 
— Ich will kein' Vorwurf haben. | 
Klothilde (zu Troſt). Ich u fommen Sie zu einem 
Entſchluß. Ihr Zögern regt mich a 
Marianne (fragend). Was meist Du, Lorenz? 1 
Troſt. Verkaufen — fortgeh'n — Alles verlaſſen. 
(Seufzt.) Mir wird's weh' tun, aber wenn's geſchieht — 
ich kann's nicht verhindern. ö 
Doktor (zu Marianne). Wenn es den Väter Franke 1 
dann nein. ; a 
Marianne (freundlich). Ja Theodor, Du Haft recht. 
Es iſt mein Vaterhaus. Ich hab' noch unter kein'm andern 
Dach g'ſchlafen. Du biſt da drin auf d' Welt kommen — 
wenn ich fortgeh'n müßt, es wär der Anfang vom Sterben. 
Troſt (innig ihre Hand erfaſſend). Mein lieb's Weib! 
Für die Wort vergiß ich Alles, was ich im Leben 9 3 
ertragen hab. a 
Marianne. Verzeihen Euer Gnaden. Wir jein in 
dem Haus jung geweſen, wir ſein d'rin alt worden — und 
möchten 's Letzte auch noch da abwarten. Wir verkaufen nicht. 
Klothilde (die mit Werthenſtamm konverſierte, erregt). Wie 71 
Nicht? Weshalb? 3 
Doktor. Die guten Eltern können ſich vom alt⸗ 
gewohnten Raume nicht trennen. Ei 
Klothilde. Nicht trennen von dieſer halb 4 3 
Hütte? — 
Doktor. Mein Fräulein! Es gibt kein jchöner:3 Heim 
als das, wo wir die Jugendzeit verlebten. | 
Klothilde. Herr Doktor? Sie haben großen Einfluß 
auf Ihre Eltern. Mir liegt Alles daran, dieſen Beſitz mein 
zu nennen. (Freundlich) Ich bitte — ich bitte ſehr, den Ver⸗ 1 
fauf zu ermöglichen. 1 
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Doktor. Ich hätte viel darum gegeben, den erſten 


Wunſch aus Ihrem Munde erfüllen zu können, bin aber 


auch feſt überzeugt, daß ich in Ihrer Achtung nicht verliere, 


wenn ich der Pflicht als Sohn gehorche und ablehnend 


antworte. 
Klothilde. Vergeſſen Sie nicht, daß meine Liegenſchaften 


dieſen Beſitz ringsum begrenzen und daß ich in der Lage 


wäre, den Inwohnern dieſes Hauſes den Aufenthalt ſehr 
bitter zu machen. 

Doktor (freundlich.) Das fürchte ich nicht. 

Klothilde. Wer rückſichtslos iſt gegen mich, darf nicht 
Rückſichten von mir erwarten. | 

Doktor. Und doch nehm’ ich die Drohung nicht ernſt. 
(Artig.) Ihr ſanftes Auge verrät kein boshaftes Herz. 

Klothilde. Ich danke, ich verzichte auf leere Artigkeiten. 

Werthenſtamm (halblaut.) Klothilde! Mäßige Dich doch. 

Troſt (Herzlich). Das gnädige Fräulein war immer gut 

gegen uns, wir fürchten nichts — wer uns feind ſein wollte, 
würde nicht die Ankunft unſeres Sohnes (zeigt auf die Tafel) 
durch ein ſo freundliches Willkommen feiern. 

Marianne (die Tafel beſehend). Willkommen! Ach 
gnädiges Fräulein, eine ſolche Ehre. (Will ihr die Hand küſſen.) 

Klothilde (welche die Aufſchrift erblickt, abwehrend und höchſt 
aufgeregt.) Willkommen auf Schloß Frauenthal! Unverſchämt! 

Werthenſtamm. Wer kann ſich dieſen Scherz erlaubt 


haben? 


Doktor. Fürwahr, ich weiß es nicht. 
Klothilde. Sie wiſſen es nicht — ſonderbar. Boshaft.) 


Um welchen Preis haben Sie dieſe Beſitzung Herrn Trauen- 


fels überlaſſen? 

Doktor. Trauenfels? Der Name iſt mir unbekannt. 
Klothilde. Unbekannt! Er kam doch eben erſt aus 

dieſem Hauſe. 

Troſt. Der fremde Herr hat nur mit mir allein 


geſprochen, gewiß. 


Klothilde. Und war für alle Andern unſichtbar. 


DTDoktor (freundlich). Verehrtes Fräulein! Glauben 
Sie meiner Verſicherung, daß ich weder Trauenfels kenne, 
noch eine Ahnung habe, wie dieſe Aufſchrift hieher kam. 


a 

Klothilde. Verſichern Sie, was Sie wollen — ver⸗ 
kaufen Sie Ihre Beſitzung, wem Sie wollen — ich bitte 
nur das Eine nicht zu vergeſſen: So lange ich Herrin auf 
Frauenthal bin, werden weder Sie noch Ihr Freund Trauen⸗ 


5 9 5 willkommen ſein. (Mit ſtolzer Verneigung ab durch die 
itte 


Werthenſtamm (Halblaut zum Doktor.) Entſchuldigen, 
meine Nichte iſt leidend. (Verneigt ſich, ab Mitte.) 

Doktor (ruhig). Gewiß, gewiß. (Verneigt ſich.) 

Marianne. Du Theodor — ſo eine Beleidigung darfſt 


nicht auf Dir liegen laſſen. Du biſt ein Herr Doktor — 
Du mußt das Fräulein klagen geh'n. 


Doktor (lächelnd). Was Dir einfällt. — Das Fräulein 
iſt ja krank. 

Troſt (bei Seite). a die Wei’ iſt mei’ Marianne 
's ganze Jahr krank. 

Doktor (auf die Tafel ſehend) Wer hat doch dieſe 
unglückliche Tafel hier angebracht? N f 

Troſt. Ja ich weiß nicht — ich nicht. — 

Marianne. Ich auch nicht. 

Doktor. Ihr nicht? Wer dann? Ich ahne. (Ruft.) 


Nelke! 
19. Szene. 
Nelke, Vorige. 
Nelke (aus dem Hauſe, artig und freundlich). Befehlen? 
Doktor. Kennſt Du dieſe Tafel? | 
Nelke. O bitte. (Erfreut für ji.) Hat's ſchon bemerkt. 
Doktor. Wer hat die Tafel hier angebracht? | 


Nelke (verſchämt und artig). Ein ſtummer Verehrer von 
1 Doktor. 


Doktor (faft zornig). Alſo Du! 
Nelke (wie früher). O bitte iſt nicht der Rede wert, 
es fehlen noch die Blumen. 


Doktor. Wo um alle Welt haſt denn dieſe Tafel 
aufgetrieben. 


Nelke. Zufällig — ſehr leicht, bes wenn's noch jo 
ſchwer geweſen wäre, ich ur es gerne getan. Er 


Es gibt ja für mich kein jchöneres Vergnügen, als Ihnen 
eine Freude zu machen. 

Doktor lernſt). So — nu — wenn Du nur r wüßteſt, 
was Du mir durch Deine Dummheit für Verdruß bereitet haſt. 


Nelke (böchſt verdutzt). Verdruß! Ich Ihnen wegen 
dieſem Willkommen. (Ihn beſänftigend). Ach, guter Herr Doktor 
— Sie ſind ja hier willkommen, ſehr willkommen — gewiß 
wir ſind alle zwei willkommen. 


Doktor ernſt). Nehme die Tafel, trage fie ſofort auf 
Schloß Frauenthal und erzähle den ganzen Hergang. Streng.) 
Sogleich. (Geht zum Baum, ſieht in die Szene.) 

Marianne. Die Herrin auf Frauental war wütend. 

Nelke. Wegen dieſem Willkommen? 

Marianne. Freilich — und wie! 

Nelke (mit verbiſſenem Zorne.) So iſt ſie vielleicht meinem 


Herrn um's Willkommen . (Mit Ingrimm.) Pfui Deuxel 
(Geht zurück, holt die Leiter.) | 


20. Szene. 
Guſtel, Vorige. | 
Guſtel (kommt mit Blumen raſch aus der Mitte). Vater, 
Troſt — ach Vater, Troſt, ein Unglück iſt geſchehen. 
Alle. Ein Unglück. 


Guſtel. Ich ſuchte 8 am Wege, da lenkte die 
Schloßherrin ihre Pferde im raſenden Lauf um die Biegung, 
der Wagen ſtürzte und begrub die Fahrenden. 


Seal | Schrecklich! 


Marianne. 
Doktor (ruft). Nelke! 
Nelke (kommt eilig mit der Leiter). 


21. Szene. 
Ein Bedienter, Vorige. 


Bedienter (ohne Hut, eilig aus der Mitte). Herr Doktor, 
das Schloßfräulein läßt inſtändig erſuchen, zu Hilfe zu 
kommen, der alte Herr hat ſich beſchädigt. 

Doktor (ruft). Nelke! Verbandzeug! 


ae 


Nelke (ſteut die Leiter ab, läuft raſch in's Haus). Zu dienen. 
Doktor (zum Bedienten). Ich komme gleich. 
Bedienter. Wir bitten ſehr. (Raſch ab.) 


Marianne (erftaunt). Was? Die Schloßherrin hat 
Dich ſo beleidigt und Du gehſt doch! Deiner Feindin willſt 
Du zu Hilf! 


Doktor (ruhig). Liebe Mutter — der Arzt kennt 2 4 


keinen Feind — nur Menſchen. (Wendet fih um, geht ab durch 
den Zaun.) 


Guſtel (ihm nachſehend.) Ach — ja — wohl. 
Troſt. Mein er Sohn. (Folgt ihm bis zum Zaun, ſieht 
ihm nach.) 


Marianne (geht mit Troſt rückwärts, ſieht dem Doktor nach). 


22. Szene. 
Nelke, Vorige. 


Nelke (einen kleinen Koffer in der Hand tragend, kommt raſch 
aus dem Hauſe). Aha! Jetzt ſind wir auf Schloß Frauental 
doch willkommen. (Ab durch den Zaun). 


(Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Aktes. 


2. Akt. 


Großes Bauernzimmer bei Troſt. Im Hintergrund ein Ofen, bei dem⸗ 
ſelben ein Tiſch mit Bänken. Im Vordergrund ein Tiſch mit Seſſel. 
Eine kleine Mitteltüre und eine Seitentüre rechts. Links ein Fenſter. 


1. Szene. 


Nelke (beim Tiſche nächſt dem Ofen, iſt mit Einpacken von 
Kleidung, Wäſche und ſonſtigen Effekten beſchäftigt. Am Tiſche ſtehen 
größere und kleinere Koffer, in die er abwechſelnd die verſchiedenen 
Gegenſtände behutſam und ordnend hinein gibt. Er macht dies ſehr 
eilig — ſingt und ſpricht dazwiſchen, ohne ſich in der Arbeit ſtören zu 


laſſen. Singt). Muß ich denn, muß ich denn zum Städtle 
hinaus, (ipricht) du g'hörſt dort hin, ſingt) Städtle hinaus, 
(ſpricht) du daher, (fingt) Städtle hinaus, (pricht) Halt — 
ein Hemd — das g'hört noch da hinein (ſingt) Städtle 
hinaus, Städte hinaus. Spricht lächelnd. Ich komme mit 
mein' G'ſang vom Städtle gar nicht mehr hinaus. Vor 
lauter Eil' weiß ich nicht, wie das Lied weiter geht. (Hört 
von der Arbeit auf, ſieht nachſinnend in die Höhe, ſingt langſam). 
Städtle hinaus. Als ob es ihm plötzlich einftele). A ja (fingt 
raſcher) Städtle hinaus, und du mein Schatz bleibſt hier. 
(Spricht raſch und ärgerlich). Bleibſt hier — ja bleibſt hier. 
(Packt wieder ein). sit leicht’ g'ſagt. Wenn man nur bleiben 
könnt, wo man wollt, ich wär' auch gern hier geblieben. — 
So gut wie hier, hab' ich's noch gar nirgends g'habt. Was 
nutzt das — der Urlaub is aus, die Pflicht ruft — das 
Regiment wartet auf uns. (Einen Gegenſtand einpackend). Marſch 
hinein. (Sperrt einen Koffer ab). So, du biſt komplett. Ich weiß 
g'wiß — mein Herr wär auch noch gern hier geblieben. 
Zweimal hat er ſich den Urlaub verlängern laſſen, was 


no 


hilft das — der längſte Urlaub wird z' kurz, wenn er aus 
is. (Stellt den Koffer am Boden). Wie die fünf Monat ſchnell 
vergangen ſind — das begreif' ich nicht. Es müſſen uns 
rein ein paar Wochen abhanden kommen ſein, ich kann nach⸗ 
rechnen wie ich will, die fünf Monat waren z'kurz, denn es 
kommt mir g'rad vor, als ob ich das verhängnisvolle Will- 
kommenbrett geſtern in's Schloß getragen hätt'. (Lacht plötzlich) 


Das Schloßfräulein (acht) die ſtolze Dame (lacht) die iſt jetzt 


freundlich und ſüß — wie Zuckergandl. (Ernſt und geheimnis⸗ 
voll). Ich will nichts ausreden — die Leute können ſich irren, 
aber die Domeſtiken im Schloß kichern und ziſcheln ſich in's 
Ohr, daß das Fräulein in meinen Herrn Doktor (acht plötzlich) 
hi, hi, hi — verliebt wäre. Das wär' ein Spaß. (Lacht, daß 
es ihn ſchüttelt.) 


2. Szene. 
Troſt, Doktor, Nelke. 


Doktor (aus der Seite rechts, betrachtet Nelke, ſpricht ernſt). 
Warum lachſt Du denn? = 

Nelke (erſchrickt, verlegen). Ich — ja ich ar ich bitt 
Herr Doktor — ich — ich hab' nur a Spaß g'lacht — 
aus Spaß, wegen ſonſt nichts. 

Doktor. In meiner Stube ſind noch Bücher und 
Schriften, vergeſſe nichts. 

Nelke. O nein — o nein. Ich werde ſie gleich holen 
(Ab rechts.) 8 

Doktor (ſieht nach den Koffern). Die Koffer ſind gepackt 
— das Schwerſte, der Abſchied, wird bald vorüber ſein. 


Troſt (den Doktor betrachtend, teilnahmsvoll). Wie tief 
bekümmert, wie gekränkt Du ausſiehſt. (Erfaßt ſeine Hand). 
Schau Theodor, wann's Dir ſo tief zu Herzen geht — ſo 
nimm Dir den Mut und g'ſteh' die Lieb' ein. (Lächelnd.) 
Mir dünkt — Du biſt dem Schloßfräulein nit z'wieder. 

Doktor. Und wenn es wäre, und wenn Klothilde mich 
jo innig liebt, wie ich ſie. (Pauſe.) Ich darf nicht. 

Troſt. Du darfſt nicht? 

Doktor. Nein, in meinen Verhältniſſen nicht. 

Troſt. Warum? Weshalb? 


RR 


Doktor. Klothilde iſt unendlich reich und Du weißt, 
Vater, ich beſitze nichts als mein Diplom, hänge aber ſo treu 
an meinem Berufe, daß ich mich, ſo lang' ich leb' — davon 
nicht trennen könnte. Arzt bin ich geworden, Arzt will ich 
bleiben. 

Troſt (herzlich). Theodor! Das iſt ſchön von Dir. 

Doktor. Und weil ich mit Recht befürchte, daß die 
reiche Erbin, der alle Freuden der Welt offen ſtehen, ſich auf 
die Dauer als einfache Frau eines Arztes nicht glücklich fühlen 
könnte, darf ich als ehrlicher Mann mein Inneres — mit 
keinem Blicke verraten. 

Troſt. Recht Haft — das is wahr — die vornehme 
Dame paßt für kein' Arzt — ehrlich iſt es auch von Dir, 
ja — ob Du aber ſtark genug ſein wirſt zu dem, was Du 
willſt, das weiß ich nit. Ich war in gleicher Lag' wie Du. 
Ich hab' mein Gefühl nit bewältigen können. 

Doktor. In gleicher Lage? 

Troſt. O ja! Ich war auch ein armer Knecht und 
Deiner Mutter, der hat alles g'hört — das Haus, der Grund, 
das Vieh, Getreide und Wägen, ich hab' nichts g'habt als 
mein Biſſel Gwand. g 


Doktor. Das iſt doch kein Vergleich mit mir. Du 
halt mitgeſchafft und mitverdient. Was könnte ich in dieſer 
armen Gegend als Arzt verdienen? Ich müßte mich von 
meiner Frau erhalten laſſen. 

Troſt. Ja, ja, und dann könnt's Dir ſo geh'n, wie 
mir. Die erſten Lieb'sjahr freilich hat mir d' Marianne ihr 
Eigentum wohl nit empfinden laſſen, doch es kommt a Zeit 
in ſolcher Eh', wo ſich die Lieb' abkühlt, und in der Zeit war 
ich bloß der Dienſtbot mehr im Haus. 

Doktor. Du warſt auch zu ängſtlich und zu nach⸗ 
giebig. 
Troſt. Mein lieber Sohn, das verſtehſt Du nicht. 
Daß Deine Mutter nicht nachgibt, hab' ich gewußt, denn 
noch heut', wenn Du nit biſt, gilt ich nit viel im Hans, 
damals aber war mir nur die Wahl: Gedulden oder aus⸗ 
einander geh'n. (Herzlich) Dir zu Lieb' — hab' ich geduldet 
und ertragen. 
Doktor. Mir zu Lieb'? 
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Troſt. Hätteſt Du ſtudieren können? 5 wir Dic ee 
zu dem gebracht, was Du biſt, wenn unſ're Eh’ getrennt 8 


wär' worden? re 
Doktor. Nein, gewiß nicht. f f 
Troſt. Alſo darum ſag' ich und au Dir recht geben, N 

zu ungleich paßt nicht. 5 


3. Brent. 
Marianne, Vorige. 


Marianne (eine Tabakpfeife in der Hand, au, Du 
haft heut’ auf Dein Tabakpfeiferl bergefjen. Da haft, Lorenz, 
— ich hab' Dir's angeſtopft. 

Troſt (nimmt die Pfeife). Ich dank Dir, Alte, ich dank Dir. 

Doktor. Wie ſchön von Dir, daß Du um den Vater 
ſo beſorgt biſt. 


Marianne. Dir und Dein’ Vater z' Lieb tu' ich ja 


alles. (Faſt weinend. Zwölf Paar neug ſrickte Fußſocken 
hab' ich dem Nelke zum Einpacken geben. 

Doktor „ erfaßt ihre Hand). Wie lieb, wie ſchön 
von Dir. Ich dank 

Marianne. Daß Dein Urlaub aus is, druckt mir 's 
Herz ab. (Schluchzend ab, Seite rechts). 

Troſt (die Pfeife betrachtend). Wie viele Jahr' ſchon hab' 


ich im Haus nit mehr rauchen De — und jetzt tragt mir = 
d' Mutter das Pfeiferl ſelber nach — Das bringſt alles = 


Du zuſtand. 
| Doktor. Ich laſſe mir's nicht ausreden — Du warft 
u ſchwach. 

Troſt (warm und ernſt). Zu ſchwach — Du Theodor! 
Probier, heirat das Schloßfräulein, Du haſt die reichſte Frau 
in der ganzen Gegend. Wenn Du ſie ſo liebſt, wie ich Dei!“ 
Mutter, wann Du Deine Kinder ſo gern haben wirſt, wie ich 
Dich, und Deine Frau hat den herrſchſüchtigen Charakter, 
den Deine Mutter g'habt hat, dann zeig’ Du mir, wie ſtark 
Du biſt — zeig', wie Du es machſt. (Ab rechts.) | 

Doktor. Seinem Berufe entſagen, vom Reichtum einer 


Frau leben — die Welt u einen ſolchen Mann mit Re a 
verachten. Em 


5 


4. Szene, 
Nelke, Doktor. 
Nelke (aus Seite rechts, mit Büchern und einem großen Album). 
Hier hab' ich alle Bücher und auch die Galerie. 
Diaoktor (fragend). Welche Galerie? 
Nelke. Die Bilder⸗Galerie mit den Porträten. 
Doktor. Ach ſo, das Album. — Laß' ſehen. (Nimmt 
das Album, öffnet es, ſieht hinein.) 


Nelke (trägt die übrigen Bücher zurück, legt ſelbe auf den 
Tiſch und kommt langſam vor, bleibt beiläufig zwei Schritte hinter dem 
Doktor ſtehen, ihn ſtumm betrachtend). 


Doktor (eine Photographie betrachtend, ſpricht für fich). Wie 
mich ihr Bild anblickt. — Bleib', bleib'! Geh' nicht fort! 


Und ich muß gehen! Weib, ich lieb' Dich innig. Der Kampf 


iſt ſchwer — unendlich ſchwer. 
2 Nelke (der zugehorcht hat, ſeufzt unwillkürlich). Ah! — 
(Sieht dann raſch zu Boden.) 

Doktor (fährt etwas auf, gibt Nelke das Album). In meinen 
Handkoffer. (Ab rechts.) 

Nelke (nimmt das Album). Zu dienen. (Ihm nachſehend). 
erſtaunt). Jetzt hängt die Kette am letzten Haken, länger 
gehts nimmer. Hab' ich doch geglaubt — das Schloßfräulein 
iſt in meinen Herrn verliebt, daweil geht die Sache konträr 
und iſt vice verse mein Herr ins Schloßfräulein verliebt. 
(Seufzt). Darum war er immer ſo betrübt, darum will er 
nicht fort. Wie kann man ſich nur in eine Dame verlieben, 
die uns um das bischen Willkommen neidig war. Das be⸗ 
greif“ ich nicht. (Öffnet das Album, betrachtet das Bild),. Wenn 
noch was d'ran wär' — mir g'fallt fie durchaus nicht. Eigen⸗ 

9 Augen, herrſchſüchtigen Mund — eine gebieteriſche 
aſe. 


5. Szene. 
Werthenſtamm, Klothilde, Nelke. 
Werthenſtamm (aus der Mitte). Oho — ſchon Vorbe⸗ 
reitungen zur Abreiſe. | 
Nelke (erſchrickt, klappt das Album zu, verneigt fi). Sehr 
wohl — ja. | 
Klothilde. Iſt der Herr Doktor zu ſprechen? 


A 


Nelke. Zu dienen. (Öffnet die Seitentüre). Bitte. (Galt j 
die Türe.) 7 
Wertenſtamm. Wann iſt die Abreiſe? 
Nelke. Präziſe morgen Früh. (Verneigt ſich). 
ee | (ab Seite rechts). a 
Nelke (geht vor). Wie mein Herr Doktor den Herrn 
Baron repariert hat — das iſt großartig. Was hätt' denn 
der alte Herr g'macht, wenn wir damals nicht da g'weſen 
wären? Ein Krüppel wär' er und jetzt iſt er um zwanzig 


Jahr jünger wie vorn Umwerfen. (Legt das Album auf den Tiſch 
beim Ofen.) 


6. Szene. 
Dorner, Krautgaſſer, Nelke. 
Dorner (aus der Mitte). Guten Tag. 
Krautgaſſer. Ich bitt', Herr Bedienter — wir zwei 
möchten gern zum Doktor. 


Nelke (der wieder einpackt). Geduld, liebe Leute, jetzt 
kann's nicht ſein, es ſind eben Herrſ haften in der Ordi⸗ 
nierung. 

Dorner. Ach ſo — dürfen wir warten? 

Nelke (herablafjend). O ja, nehmt nur Platz. 

r (ſetzen ſich eng nebeneinander auf eine Bank). 

Nelke. Seid Ihr krank? 

Dorner. O nein — wir ſein bloß zwei Gemeinderäte. 

Krautgaſſer. Ja, und möchten dem Herrn Doktor im 
Namen der Gemeinde für die Guttaten danken, die er den. 
Armen und uns allen ſeit ſein' Hierſein erwieſen hat. 

Nelke. Ah, eine Deputation. Nun, ich will ſehen, 
vielleicht kann er einen Moment heraus kommen. (Ab rechts.) 

Dorner. Weißt Krautgaſſer — das muß man ſagen, 
die Leut — die jetzt krank waren, daweil der Troſt Sohn 
da is, — die hab'n a Glück ghabt — die habn's troffen. 

Krautgaſſer. A tüchtiger Doktor is er — a tüchtiger 


und herkuriert hat er die Leut' von der Leber weg — ein 
nach dem andern. 


gen 


: Dorner. Und nit ein Pfenning zahl'n en: n — nit ein 
Pfenning — von Niemand. 


E Krautgaſſer. Was willſt denn jagen. — Dem Brunn- 
keuſchler hat er ja noch s'Eſſen g'ſchickt, s' Eſſen — 5 lang 
er krank war. (Erblickt den Doktor, ſteht auf.) 


7 Szene, 

Doktor, Vorige. 
Doktor von rechts. Der Krautgaſſer — der Dorner 
— Grüß Euch Gott. — (Gibt Beiden die Hand.) 


Dorner ſtteht raſch auf). Bedanken ſein wir kommen, 
bedanken im Namen der Gemeind'. 


Krautgaſſer. Tauſendmal danken. 


Doktor (lächelnd). Laßt das gut ſein. Iſt ja nicht der 
Rede wert. 


Dorner. Nit der Red' wert. G'weint wird in allen 
Häuſern — g’weint, daß Sie fort tun — jo a guter 
Herr! 


Krautgaſſer. Ja jetzt ſein wir wieder ſchlimm d'ran 
— recht ſchlimm, kein Arzt weit und breit und wann der 
Menſch auch noch ſo arm is — hilflos verkommen wie das 
Wild im Graben mag man halt do nit — es tut amol 
zu weh. 

Doktor. Ja, bewerbt euch doch um einen Arzt. 

Dorner. Aber i bitt, Herr Doktor — wer ſoll denn 
hergeh'n? Der letzte Bader is ſelber in Not verkummen, 
ſein Kind, die Guſtel müßt verderben, wenn Sie nit wären. 
N Krautgaſſer. Die Gemeinde is z'ſchwach, ſie hat's 
Geld nicht und jo ſein wir im Elend g’rad’ immer auf 
Nichts angewieſen. | 
Dorner. So ein er wie Sie, das wär für uns 
ein Glück. 
| Doktor (tief bewegt für jih). Könnt ich — ich wollte 
gerne bleiben. 
Krautgaſſer. Tauſend Dank für alles Gute. 
Doktor (ſich plötzlich ermannend.) Lebt wohl. (Ab rechts.) 
; Ei 3 


SE 


Krautgaſſer B'hüt' Gott. A 
Dorner Glück und Segen. 
(Beide zugleich ſich verbeugend gegen die Türe.) 


Im Namen der Gemeinde a glückliche Reiſ'. 
Krautgaſſer. Ein guter Herr. 
Dorner. ss gibt kein Beſſern. (Will abgehen.) 


Krautgaſſer. Is halt von armen Eltern. Hat ſelber 
g'ſpürt, was weh' tut und was brennt. (Will abgehen.) 


Nelke (hat inzwiſchen alle Koffer geordnet, geſchloſſen und 


ſo hinter den Tiſch in die Szene geſtellt, daß man ſelbe zwar ſieht, 


ohne daß ſie bei den Schlußſzenen dieſes Aktes im Wege ſind. Horcht 
jetzt zu, kommt vor und ſpricht bewegt). Ich dank' Euch, liebe 
Männer, daß Ihr meinem Herrn die Ehre laßt, die ihm 
gebührt. 
Krautgaſſer (ftolz prahlend). O, wir ſein mit der Ehr' 
noch nit fertig. 
Dorner. Auf d' Nacht kommt erſt s' Lätizl. 
Nelke. Was iſt das? 


Krautgaſſer. Unſer Herr Schulmeiſter hat's Weihnachts⸗ 


g'ſpiel ſo g'wend't und die Wort neu eing'ſetzt, daß die 3 


König dem Herrn Doktor Alles das zum Abſchied ſag'n, was 


wir uns denken. 
Nelke (erfreut). Ah, ein Theater! 
Dorner. Ein Gaukelg'ſpiel — ja. 


Nelke (für ſich). Eine Abſchiedsvorſtellung zu Ehren 1 


meines Herrn, da muß ich dabei ſein! 
Krautgaſſer. Beim Nachbarn tun's g’rad probir'n. 


Nelke (laut). Meine lieben Leute, das verſteht Ihr 


nicht, das muß ich arrangieren. | 
Dorner. Ja, ich bitt, kommens. 
Nelke. Ich komm gleich, geht nur voraus. 


Dorner, Krautgaſſer (ſtellen fi auf, verbeugen ſich). a 


Wir empfehlen uns im Namen der Gemeinde. (Ab Mitte). 


Nelke (allein, ſelbſtbewußt). Eine Abſchiedsvorſtellung 
zu Ehren des Herrn Doktors — der wird eine Freude 
haben, aber das Schloßfräulein wird keine Freude haben, 


wenn mein Herr fort geht — ich kann ihr nicht helfen, 
warum verliebt ſie ſich in einen Herrn, der nicht da bleibt. 


1 
a b 
4 
1 
’ 
* 
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— 31. — 


— Verliebt iſt man bald, aber der Menſch muß bedenken, 
ob er eine Ausſicht zum Heiraten hat. — Ich hätt' auch 
ſchon g'heirat und gern möcht ich heiraten — wann nur a 
biſſerl — nur a klan's biſſerl — nur ganz klans biſſerl 
n' Ausſicht wär'. a 


Couple t. 
5 


Mit friſchem Mut und frohem Sinn, 

Am Samstag abends ſchon, 

Lenkt der Touriſt die Schritte N 

Zur Alpenregion. 

Und klettert ohne Unterlaß, 

Die ganze Nacht von Paß zu Paß. 

Und wie er auf der Spitze dann, 

Da fängt es toll zu regnen an, 

Verzweifelt ſchaut er hin und her, 

Ja, wenn nur a biſſerl, nur a klans biſſerl, 
Nur ganz a klans biſſerl — a Ausſicht wär'. 


2. 


Mit jedem jungen neuen Jahr 

Paſſiert uns das Malheur, 

Zu dem, was jetzt zum zahlen wär', 
Kommt wieder etwas mehr. 

Bald ſteigt der Zins und bald der Zoll, 
Uns tut das Alte ſchon net wohl, 

Geh'n noch die Umlag'n in die Höh', 
Die Neuigkeiten tun uns weh, 

Das Hinaufſteigen fallt uns ſchwer, 

Ja, wenn ꝛc. 20. — 


= 3. 
Es hat uns wirklich nichts mehr g'fehlt, 
Zu unſerem vollen Glück, 
Als eine Sprach für d' ganze Welt, 
Da kommt das Volapük. 
Nicht deutſch, nicht engliſch, nicht Franzos, 
Es gibt dann Volapükler bloß, 
| 3* 


6 


Vorüber aller Völker Streit, 
Die ganze Welt in Einigkeit. 
Das Kriegführ'n gilt dann auch nicht mehr, 
Ja, wenn ꝛc. ꝛc. — 

4, ir 
So manchem Menſchen läßt ſein Geld 3 
So lange keine Ruh', | 1 
Bis Aktien er in Händen hält, 
Dann fällt der Deckel zu. 
Von da an werden jeden Tag 
Die Kurſe durchſtudiert, 
Und geh'n die Aktien ſtets herab, | 
Boll Trauer lamentiert: 8 
Ja, will's denn hinauf gar nicht neh, A 
Wann nur ꝛc. ꝛc. — 


8. Brent, 

Doktor, Werthenſtamm. 1 

Werthenſtamm (aus Seite rechts. Im Herausgehen) 
Gewiß, ich fühle mich rüſtiger als je. | 4 
Doktor (faſt ſcherzhaft) Mit der Geſundheit ſoll man 
nie prahlen. 1 
Werthenſtamm. Ich prahle nicht, ich danke nur ei a 
braven Arzte, der mich jo wunderbar geheilt hat. 1 
| Doktor. Beſchämen Sie mich nicht. Ich tue meine 
Pflicht jo gut ich's verſteh' und wo die Natur nicht zu 
Hilfe kommt, langt meine Kunſt nicht aus. \ 
Werthenitamm. Ich gebe zu, der Lauf der Natur 4 

läßt ſich nicht hemmen, der große Vorzug aber des gefühl⸗ 
vollen Arztes beſteht darin, daß er auch dort noch Troſt 
und Hoffnung bringt, wo er Hilfe nicht mehr bringen kann. 
Ob Tag, ob Nacht, zu jeder Stund für Arm und Reich a 
mit gleicher Lieb’ zur Hilf’ bereit, der Arzt find Sie. 4 
Doktor (ablehnend). Ach — ach Herr — ich bitte! | 
Werthenſtamm. Ich ſchmeichle nie. Was ich jagen 

ſoll, muß ich fühlen können. Sie ſind ein Mann, den ich 
hochachte, und glauben Sie mir, lieber Herr Doktor, (ſeine 
Hand erfaſſend, mit Wärme) Allen, die Sie hier a Allen x 
tut es u leid, daß Sie ſcheiden. 1 


ee 


Doktor. Der Dienſt befiehlt, was will ich tun — 


ich muß. 


Werthenſtamm (ihn fixirend und mit Betonung). Sie 


müßten nicht! Uns Alle würden Sie hoch erfreuen — ein 
Weſen aber überſelig machen, durch das einzige Wort: Ich bleibe! 


Doktor (ruhig). Bleiben? Meinen Dienſt quittieren? 


Wovon ſollte ich mich erhalten und meine Eltern unterſtützen? 


Etwa hier aus der Dorfpraxis? (Lächelnd.) Das wäre doch 


wohl unmöglich. 


Wertheuſtamm. Sie wollen mich nicht verſtehen. 
(Freundlich) Nein, Sie verſtehen mich wirklich nicht. 


( Für ſich.) Liebe iſt nur der Gegenlieb verſtändlich, 


kommt. 


Doktor (verlegen). Herr Baron — ich glaube man 


Werthenſtamm. Ach nein, Klothilde unterhält ſich mit 


Ihrer Frau Mutter. — (Für ſich.) Die ſtolze Herrin mit 


einer einfachen Bauersfrau. (Mit Wärme zum Doktor.) Herr 


Doktor ſind es gewohnt, überall wo Sie erſcheinen, freundlich 


Hund herzlich aufgenommen zu fein. Ihnen konnte es nicht 


auffallen, daß der gebieteriſche, keinen Widerſpruch duldende 


Charakter meiner reichen, ſeit früher Jugend an Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gewohnten Nichte — in Ihrer Nähe bis zur 
ſtillen Ergebenheit herabgeſtimmt worden iſt. Sie konnten 
die Wandlung nicht bemerken, wie in einem verbitterten 
1 Menſchenherzen ein lebensfrohes Gemüt erwachte. Hätten 
Sie aber eine Ahnung davon, wie ſich meine Nichte geändert 


hat, ſeit Sie das Schloß betraten, Sie würden mich ver⸗ 


g ſtarden haben. 


Doktor (verlegen). Was kann ich darauf erwiedern? 
Werthenſtamm. Nichts! Schweigen auf Ehrenwort. 


Doktor. Hier meine Hand. (Gibt ihm die Hand.) 
Werthenſtamm fortfahrend) Und mir vergeben, daß 


der Wunſch, meine Nichte glücklich zu ſehen, mich verleitet 
hat, das Geheimnis eines Herzens zu verraten. 


9. Szene. 
Klothilde, Troſt, Marianne, Vorige. 
Marianne. Wir danken — wir danken vielmals. — 


i Du lieber Gott, die große Ehr' werden wir nie vergeſſen. 


er 


Klothilde. O, ich werde öfter kommen — aber nur ; 
gegen Revanche (zu Troſt gewendet) und auch Vater Troft 


muß uns beſuchen — gewiß — ich bitte darum. 

Troſt. Ah — das wäre wohl z'viel. J möcht mich 
recht ſchlecht ausnehmen in ſo ein' ſchön' Schloß. 

Klothilde (innig). O nein! Die liebſten Gäſte auf 
meinem Schloſſe ſind mir die guten Eltern des Herrn 
Doktors, den ich jo hochachte und dem ich ſo viel Dank ſchulde— 


Doktor (ſcherzhaft drohend). Fräulein, wenn Sie noch 


eine Silbe von Dank erwähnen, zähle ich alle Liebens⸗ 


würdigkeiten und Freundſchaftsdienſte, die Sie uns erwieſen 


haben, nominell auf 


Klothilde (ernſt). Nun gut, ich gehorche; dafür werden 


Sie mir aber die Freude bereiten und morgen zur Rückfahrt 


bis zur Bahn meinen Wagen benützen. Wann darf er 


hier ſein? 
heit beim Dorfwirt beſtellt. 


zu ſpät. 
Troſt. Du Theodor — ich kann noch abſagen. 


Doktor (ruhig). Ach nein — der Mann könnte 
gekränkt ſein, er würde glauben, ſein Wagen ſei mir zu 
ſchlecht. (Zu Klothilde, ſehr artig) Fräulein ſtimmen mir bei 


— nicht wahr? | 
Klothilde (muß in den folgenden Sätzen die innige Liebe 
zum Ausdrucke bringen, wie ſie in der vorigen Szene durch den 


Baron geſchildert wurde. Ruhig, ernſt, herzlich). Nun ja, aber 


Herr Doktor, die eine letzte Bitte dürfen Sie mir nicht 


verſagen. (Innig.) Den Abſchiedsabend werden Sie heute 
mit Ihren guten Eltern auf Schloß Frauenthal zubringen? 


(Ihm in's Auge blickend, mit ſteigender Innigkeit.) Nicht wahr? 
— Ja? — Ich bitte darum. — Ich bitte herzlich. 
(Sieht ihm unverwandt in's Auge.) n 
Werthenſtamm (der zum Tiſche zurückgegangen war und 
im Album geblättert hat, kommt vor. Eindringlich und freundlich). 
Herr Doktor, Sie dürfen nicht nein ſagen. 
Doktor (dem man den ſchweren, innern Kampf anſieht). 
Fräulein! Es tut mir ſehr — ſehr leid! ne 
Klothilde. Wie? Nicht? Sie jagen nein! 


\ 


Doktor. Entſchuldigen der Vater hat bereits Gelegen- 


Klothilde (ernft und ruhig). Alſo nicht — mein Antrag 


AUT EEE — . en 


2 n 
,, VE NRE ERL ES NE 


age 


Doktor (Halblaut). Meine Eltern find alt, — wer 
weiß ob wir zu dreien noch einmal in dieſem Hauſe 
beiſammen ſitzen. Ich habe verſprochen, 5 hier zu 
bleiben. 

Klothilde (ſehr traurig). Ach — ja. ſo. — Aſſo nicht. 
(Blickt zu Boden.) Auch das nicht. — Ich habe mich ſo 
innig darauf gefreut, den letzten Abend mit Ihnen beiſammen 
zu ſein. Blickt ihn an.) 

Doktor (erregt, ſich faſt verratend). Fräulein Klothilde! 
Verzeihen Sie dem Sohne! Zürnen Sie mir nicht! 

Klothilde (aufblickend). Nein! (Innig.) Leben Sie wohl 
— leben Sie recht glücklich. (Tief gerührt und ihren Schwer; 
verbergend, ab Mitte.) 

Werthenſtamm (zum Doktor). Sie haben uns eine 
große Freude verdorben. (Laut.) Vater Troſt, Frau Mutter 
auf Wiederſeh'n! Adieu! (Zum Doktor.) Gute Reiſe, leben 
Sie wohl! (Ab Mitte.) 

Doktor (bleibt, ohne auf den Baron zu achten, nachſinnend. 
ſtehen, ſpricht halblaut und tief ergriffen.) Eine Träne — mir 
— Sie liebt mich wirklich. (Ruhig ab rechts.) a 
a Marianne (die bald ihren Sohn, bald ee betrachtet 
hat, erftaunt). Du Lorenz! Was war denn dass? 

Troſt. Was? — Ja — ja — es war halt was. 

Marianne. Du Lorenz, was meinſt — mir kommt 
vor — das Fräulein hat unſern Theodor gern. 


Troſt. Is ſchon möglich. 

Marianne. So eine Heirat wär ein Glück. Ich 

muß den Theodor fragen. (Ab rechts.) 

% Troſt (allein). Daß mein Sohn jo jtandhaft bleiben 
kann, N ich ihm nit zugetraut. Ab rechts.) 


10. Szene. 
Nelke, Kaſpar, Chriſtl, Ignaz, Bartl. 
Nelke (kommt aus der Mitteltüre). Alſo nur da herein 
und ruhig, daß uns Niemand hört. (Geht vor.) 
N 1 8 Chriſtl, Ignaz (cchleichen ungeſchickt auf den 
Fußſpitzen nach). 
Nelke. Nur behutſam, nur ruhig. 


ee 


Bartl (kommt als Letzter, geht krumm, tritt mit einem Fuß 

ſehr lärmend auf). 
Chriſtl. nn nit jo laut. | 

Bartl. J tritt eh bloß mit ein' Fuß auf, den 18 f 
hört man ſo nit. 

Nelke. Ruhe! Jetzt beginnt die Prob'. — on Ihr 
Eure Verſe auswendig gelernt? 

Alle vier Knechte (zugleich, ſehr laut). A ja, a ja 
freilich. 

Nelke (winkend). Pit, pſt — nicht jo laut. 

Chriſtl (geheimnisvoll). Der Schulmeiſter hat uns ſchon 
prüft, er ſagt, es geht wie's Waſſer. | 

Nelke. Alſo! Aufpaſſen! Beim Weihnachts⸗G'ſpiel 
kommen die drei Weiſen aus dem Mohrenlande vor, der 
Kaspar, der Melchior und der Bathafar. - 
- Kaſpar, Chriſtl und Ignaz (machen, wenn der Name des 
Weiſen, den ſie vorſtellen, gerufen wird, einen Ruck, wie wenn einer 


nach dem andern am Schnürl gezogen worden wäre und je dann 
ſteif, wie hölzerne Soldaten). 


Nelke (fortfahrend). Wer macht den Kaſper? 

Kaſper. Den Kaſper mach' ich; ich paß am beſten 
dazu, weil ich grad Kaſpar heiß' 

Nelke. Vortreten, Nimmt ihn, ſtellt ihn auf Seite 
rechts, ruft.) Melchior! 8 

Chriſtl. Chriſtl Heiß’ ich. = . 

Nelke. Das brauch ich nicht zu wiſſen. Wer macht 
den Melchior! 

Chriſtl. Den Melchior mach' ich, weil ich eine bedeut⸗ 
liche Ausſprach hab', 

Nelke. Alſo vorwärts. Führt ihn nach Seite links, 
nimmt einen Seſſel, ſetzt ihn darauf.) Sitzen bleiben. Wer macht 
den Balthaſar? 5 

J rar. Ich! 4 

Nelke. Du gehſt indeſſen nach rückwärts und warteſt 
bis ich Dich ruf”. 

Ignaz (geht nach rückwärts, ſetzt ſich zum Tiſch bei Ofen). 

Nelke. Wo iſt der Stern? 3 

Chriſtl. Der Stern hat jetzt nit kommen können, 5 . 
muß zu Haus waſchen. 2 


N 


Nelke (frappiert. Was heißt das? 
Kaſpar. Den Stern macht die Roſel, ſie tut jetzt 
waſchen', aber auf die Nacht kommt ſie. 


Nelke. Ach ſo. Und wer is denn der? 
Bartl (der teilnahmslos auf einem Fleck ſtehen geblieben). 
J bin der Teufel. 


Kaſpar. Der paßt am beſten, weil er eh' ſchon krumm 
is, der braucht ſich nit zu verſtellen. 

Chriſtl (ernſt). In unſern Dorf muß der Teufel krumm 
geh'n, ja es iſt ſo — ſonſt glaubt kein Menſch, daß er der 
Teufel is. 


Nelke. Aber wozu einen Teufel, den laſſen wir weg. 
(Wendet ſich zu jedem, der ſpricht.) 


Kaſpar (lebhaft). Das geht nit. 

Chriſtl (lebhaft). Nein Sie, das geht nit. 

Kaſpar. Beim 3 König⸗G'ſpiel muß ein Teufel ſein. 

Chriſtl. In unſern Dorf is das ſo. 

Kaſpar. Die 3 König bringen ja bloß alles Gute — 
das Schlechte aber, was einen Menſchen plagt, das können's 
nit mitnehmen. 

Bartl. Das muß ich holen. 

Nelke. Ach ſo, Du biſt ein guter Teufel. 

Bartl (ernſthaft). Ja. 

Kaſpar (gutmütig). Er iſt überhaupt ein guter 
Menſch. 
Nelke. Alſo ſtell' Dich indeſſen zurück. 
Bartl (geht nach rückwärts, wo er mit Kaſpar ſpricht). 
Nelke. Jetzt werd' ich zuerſt Euch zweien die Pan⸗ 
tomime einſtudieren. (Geht zum Chriſtl.) 

Ignaz (auf das Album zeigend). Du Bartl, das 

ſchön's Buch. 


Bartl. Ja wohl, ſchön. (Nimmt das Album, macht es 
langſam auf.) 5 


Nelke (zum Chriſtl). Du bleibſt hier ſitzen und biſt 
jetzt der Doktor. (Geht zum Kaſpar.) 

Bartl (blickt in's Album). Bilder ſein drin. 

Ignaz. Ja ſchöne! — Mannsbilder und Weibsbilder, 


S 


— 


7 


5 


Nelke zu Rafbap) Du denk Dir, dort ſitzt der Herr 8 


Doktor. Schau hin! 
Ignaz. Kennſt die? 
Bartl. A ja, is a Weibsbild. 
Ignaz. Nicht angreifen. 

Kaſpar (nachdenkend.) Das iſt aber nit der Herr 
Doktor, das is ja der Chriſtl. 5 | 
Nelke (ärgerlich). Sei nicht jo begriffſtützig. — 

Chriſtl (ſteht auf, geht zu Nelke). Sie laſſen's mich 
ſtehn — ſoll er ſitzen, ich kann's beſſer. 

Nelke (auffahrend). Sitzen bleiben, ſag' ich. Pfui Deixl! 

Chriſtl (geht zurück — ſetzt ſich). 


Ignaz. Ich hab' Dir's g'ſagt, nit angreifen. Ah — ah. 


Nelke (ſtreng). Was gibt's dort rückwärts? Wenn ich 
Prob halt, muß Ruhe ſein. (Wendet ſich zu Kaſpar.) 


Bartl (macht ſeine Finger naß, wiſcht am Bilde) Das 


geht wieder weg. 


Nelke (zu Kaſpar). Du kommſt herein und verneigſt 


Dich dort vorn Herrn Doktor. (Zeigt auf Chriſtl.) 

Kaſpar. Wie kann denn der Chriſtl a Doktor ſein, 
der is ja z'dumm. 

Ignaz (laut und entfebt). Ich hab's nicht getan — 
ich nicht. 


das Album.) Wer erlaubt Euch, die Galerie anzugreifen. 


(Sieht in's Album entſetzt.) Die Herrin von Frauenthal — bes 


ſchmutzt. (Verzweiſelt.) Das iſt mein Tod. 


Bartl (tröſtend). Bloß das G'ſicht a biſſel — am 


G'wand is nix g'ſchehen — gar nichts, ſchau'ns nur her. 

Nelke (außer fih). Ich bin verloren — ruiniert — 
g'fehlt is. Wütend.) Hinaus — fort, packt Euch. 

Kaſpar. Was hat er denn? 

Bartl (ruhig tröſtend). Sein's gut, — ich bring Ihnen 
morgen ein anderes Bild — ein ſchöner's Bild. 


Nelke (Wütend). 180 Deixl — marſch fort, hinaus 


(Treibt alle bei er Tür hinaus 
Kaſpar, Chriſtl, Ignaz, Bartl (ab Mitte). 


Nelke (eilt zurück). Was g'ſchieht denn da.“ (Nimmt | 


8 


11. Szene. 
Doktor, Nelke. 
Doktor (aus Seite rechts). He hollah! Wer macht denn 


hier ein ſolches Getös? 


Nelke (vor Schreck zuſammenfahrend, geht bernd mit dem 
Album vor). Herr Doktor! Guter, beſter, gnädigſter Herr 
Doktor! (Sinkt faſt ohnmächtig in einen Seſſel.) 

Doktor gutmütig und mitleidig). Nelke, was iſt Dir 
denn? ö 

Nelke (ftegt auf, zitternd). Man hat — es wurde — 
er hat — der Teufel hat — (jammernd) der Teufel hat 
mich unglücklich gemacht. 

Doktor (erſtaunt). Ja Nelke — biſt Du denn irrſinnig 
geworden. (Gutmütig.) Und was machſt denn mit dem Album?“ 

Nelke (zitternd). Seite — Seite 1, Seite 1 ſteht das 
Unglück! 

Doktor (öffnet das Akbum) Wie? (Sieht hinein) Miothildens 
Bild en (Auffahrend.) Wer war ſo frech? 

Nelke (fällt auf die Knie). Gnade! Einer — einer von 
beiden — meine Unachtſamkeit iſt der Mitſchuldige. — 
Verzeihung! 

Doktor (aufgeregt und zornig). Das iſt zu arg! Bosheit 
mute ich Dir nicht zu, aber es ſoll die letzte Dummheit in 
meinem Dienſte ſein. 

Nelke. Herr Doktor — das iſt unmöglich — Gnade 
— das halt ich nicht aus. 

Doktor (ruhig). Steh auf, es bleibt dabei. (Geht zum 
Tiſche rückwärts, legt das Album auf den Tiſch, kommt vor.) Wenn 
wir zur Stadt kommen, ſuch' Dir einen andern Herrn. 
Wir ſind fertig. (Setzt ſich zum Tiſch vorne, ſtützt den Kopf auf 
die Hand.) 

Nelke (der, ſich auf den Knieen wendend, ihm nachgeſehen 
hatte, ſteht langſam auf, ſpricht verzweiflungsvoll langſam.) Wir 
— ſind fertig. (Wiſcht ſich den Schweiß von der Stirne ab, bleibt 


apathiſch ſteh'n.) 
5 12. Szene, 
Guſtel, Vorige. 
Guſtel (nett, faſt elegant⸗ſtädtiſch gekleidet, kommt aus der Mitte.) 
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ild! 
Guſtel ſchleicht zum Doktor). Schön guten Tag. 
Doktor (ſich aufrichtend, gutmütig). Du biſt's, Guſtel. 


Guſtel. O weh — ich glaub' gar, Herr Doktor find 
traurig. 


Doktor. Geärgert hab' ich mich mit meinem Diener. 


Guſtel (herzlich). Ach, verzeihen Sie ihm — Nelke iſt 
Ihnen ja ſo anhänglich — ſo ergeben. Er wird wieder Alles 
gutmachen. | 
Nelke (plötzlich einen Gedanken erfaſſend für fi). Wieder 
Alles gutmachen. Ha! (Nachſinnend.) 


Guſtel (den Doktor an den Wangen W Nicht jo | 


finſter blicken — nicht böſe ſein. 


Nelke. Wo die Not am größten, iſt die Hilf“ am 
nächſten. (Raſch ab Mitte.) 


Doktor (freundlich) Da ſeh man einmal — wo haft 


denn Du das Schmeicheln gelernt? 


Guſtel (naiv). O, ſchon als Kind. Wie oft hab' ich 
mich an meinen armen Vater, wenn er traurig war, ange⸗ 


ſchmiegt und ihn geherzt und geküßt — bis er heiter wurde. 


— Jetzt, (ihm ſchmeichelnd) jetzt ſind Sie mein Vater. 


(Herzt ihn.) Mein guter, mein lieber Vater. — Ich darf Sie 


liebkoſen und ich tue es vom Herzen, Sie haben mich ja ſo 
glücklich gemacht. 
Doktor. Es geht Dir alſo wirklich gut in Frauental. 
Guſtel. O ſehr — ſehr. | 
Doktor (fie Hetrachtend). Du biſt fein gekleidet Guſtel. 


Nur nicht zu eitel! Denk' an die Zukunft, Gewohntes ver⸗ ; 


mißt man jchwer. 


Guſtel (naiv). Ich bin nicht eitel. Gott bewahre. Ich 


kleide mich nur, wie es das Fräulein befiehlt. Wenn es auf 
mich ankäme, (lacht) ich hüpfte am liebſten barfuß im Schloſſe 
herum. Ich bin ja ſo glücklich, ſo zufrieden. 

Doktor. Ich habe Dir alſo einen guten Platz verſchafft? 

Guſtel. Und wie gut. 8 

Doktor. Das freut mich. 


Doktor (ohne Guſtel zu RN für fi). Mein liebſtes 
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Guſtel (ez Wenn das liebe Fräulein ſo Gb 


wäre, wie ich — das Schloß Frauenthal müßte ein Para⸗ 


dies ſein. 
Doktor. Meinſt Du, das Fräulein ſei nicht glücklich? 
Guſtel. O nein. Wichtig) Sie hat Anfälle. (Betonend.) 
Iſt oft ſehr leidend. 

Doktor. Was fehlt ihr! 

Guſtel (erſtaun). Was ihr fehlt? Du lieber Gott — 
welche Frage; das werden doch Herr Doktor am beiten 
wiſſen. 

Doktor (verlegen). Ich? Warum ich? 

Guſtel. Sie waren doch der Hausarzt. 

Doktor. Ach ja jo. — Mir hat das Fräulein fein. 
Leid geklagt. a E 

Guſtel. Ihnen nicht? Sonderbar. Heute, als das 
Fräulein von hier nach Hauſe kam, hatte ſie wieder ſo einen 
Anfall; ſie warf ſich hin und ſchluchzte, daß ich meinte, das 
Herz müßte mir ſpringen aus Mitleid. 

Doktor (will das Geſpräch abbrechen). Leb wohl, Guſtel 
und ſei brav. 

Guſtel (ohne darauf zu achten, naiv). Sie, Herr Doktor 


wenn es keine Krankheit iſt, was kann das ſein? 


Doktor (verlegen ausweichend). Mein liebes Kind, das 


weiß ich nicht. 


g Guſtel. Vielleicht hat Jemand mein Fräulein gekränkt. 
Wenn ich den erfahren könnte, (mit komiſchem Zorn) dem 
wollte ich alles antun, was man einem Feind Böſes zu⸗ 
fügen kann. 

Doktor. Oho, Guſti! Haſt Du ein ſolches Herz? 

Guſtel. Ich hab' ein, gutes Herz, ich kann nicht ſehen, 
daß mein Fräulein leidet (naiv und herzlich) und Sie Herr 
Doktor könnten helfen. (Einſchmeichelnd.) Ich habe eine große 
Bitte an Sie! | 

Doktor. An mich? . : 

Guſtel (wie früher). Herr Doktor, mein lieber Herr 
Doktor, Sie dürfen nicht nein ſagen. Ich bitte — ich bitte. 
Doktor. Was ſoll's denn ſein? ; 

Guſtel (verlegen). Wir haben gehofft, Sie würden den 
heutigen Abend auf Schloß Frauenthal verbringen (zieht ein 


er ART 


kleines Etui hervor.) und da wollte Ihnen Fräulein Klothilde 
dieſes Andenken übergeben. 

Doktor. Mir? 

Guſtel. Da dieſe Freude zerſtört wurde — ſoll ich 
die Überbringerin fein. Ich bitte. (Nötigt ihm das Etui auf.) 

Daktor (öffnet das Etui). Ein Ring. Kind! was fällt 
Dir ein. Der Diamant hat höheren Wert als die ganze Be⸗ 
ſitzung meiner Eltern. 

Guſtel. Das tut ja nichts. 

Doktor. Nein, nein, entſchuldige mich — ſo koſtbare 
Geſchenke darf ich nicht nehmen. Willſt Du mir eine Freude 
machen, jo ſende mir ein Bild Klothildens. 

Guſtel. Ja, ja, das Bild bekommen Sie, aber ich 
traue mich mit dem Ring gar nicht nach Hauſe. 

Doktor. Weshalb? Verſuche es nur. 

Guſtel. Ach nein — das Fräulein glaubt feſt daran, 
ſie würde lebensfroh und glücklich werden, wenn Herr 
Doktor dieſen Ring behalten. 

Doktor. Tue, wie ich Dir geſagt. 

Guſtel (trotzig für ſich). Er muß den Ring bekommen. 
(Laut.) Wenn ich Ihnen dieſen Ring aber doch einmal über⸗ 


gebe und Sie nehmen ihn aus meiner Hand, behalten Sie 
ihn dann? 


Doktor. Wenn ich ihn von Dir nehme und ich be⸗ 


danke mich dafür, dann behalt ich ihn. Ich werde ihn aber 
nie nehmen, das merke Dir. Und jetzt iſt's gut. 
ale Ja es iſt gut — und es wird gut werden. 


Doktor Oho! So eilig — ohne Abſchied? 

Guſtel (läuft zurück). Verzeihung. (Herzlich und innig.) 
Lieber, guter Herr Doktor — Gott ſchütze und ſegne Sie. 
„(Will ihm die Hand küſſeu.) 

Doktor (küßt fie auf die Stirne). Leb' wohl, Kind, ich 
werde für Dich ſorgen. 

Guſtel (ſchälmiſch lächelnd, für ſich). Ohne Ring laß ich 
ihn nicht fort. Ab rechts.) 

Doktor (ihr nachſehend.. Was wäre aus dem armen 
Kinde geworden? Die Welt iſt doch ungerecht. — Der 


(will ab 


‘ 
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Arzt muß zu jeder Stunde ſein Leben wagen, und doch iſt 
Niemand verpflichtet, für deſſen Familie zu ſorgen. 


13. Szene. 

Nelke, Doktor. b 

Nelke (kommt raſch und ſelbſtbewußt aus der u N 
Hab' ſchon, hab' ſchon, Herr Doktor. | 

Doktor (ernſt). Was haft Du? 


a Nelke (nimmt eine Photographie, die in drei oder vier Papier⸗ 
e verwahrt iſt, aus der Tafche). Das Bild. (Entfernt die 

Umſchläge.) 

Doktor. Welches Bild? f 

Nelke (übergibt die Photographie ſtolz). Bitte, hier! (Wiſcht 
ſich den Schweiß vom Geſichte.) 
15 Doktor (nimmt und betrachtet das Bild). Klothildens 

ild! 

Nelke (artig.) Jetzt find Herr Doktor wieder gut? 
- (Bittend.) Ja? Jetzt werd' ich nicht entlaſſen. N 

Doktor (erſtaunt). Wie kommſt Du zu dieſem Bilde? 

Nelke (ſelbſtbewußt). Bin über Stock und Stein nach 
Frauenthal — dort niedergekniet — gebeten — erhalten. 
(Prahlend.) O, das Fräulein war ſehr freundlich — ſehr. 

Doktor Hergerlch. Wer hat Dir erlaubt, nach Frauen- 
thal zu gehen? 

Nelke (ſehr erſtaunt). Wer? Ich bitte! Ich muß doch 
den Schaden gut machen. 

Doktor (eindringlich). Haft Du etwa gejagt, daß ich 
Dich deshalb entlaſſen wollte? 

Nelke. Natürlich, ſonſt hätte mir das Fräulein das 
Bild ja vielleicht nicht gegeben. (Aufrichti!) Ich habe mich 
auf die Knie geworfen und eingeſtanden, daß ich meinen 
guten Herrn Doktor unglücklich gemacht habe. 
Doktor. Unglücklich? 


Nelke. Ja. — Weil mein Herr Doktor das Fräulein 
unendlich liebt. 


Doktor. Das haſt Du geſagt? 
Nelke (ſeſoſtbewußt). O ja! Und das Fräulein war 
ſehr erfreut darüber. ; 


en 


Doktor (außer ſich). Nelke! N 2 

Nelke (erſtaunt den Doktor betrachtend!. Ja, ich glaube 
gar, Sie find bös. Ich hab' doch keine Unwahrheit ge⸗ 
ſprochen. 

Doktor (aufgeregt für ſich.) Was ſoll ich jetzt nur tun? 

Nelke ſſich verteidigend). Ich bitte, Herr Doktor, Sie 
lieben das Fräulein, das laß ich mir nicht beſtreiten — 
das hab' ich von Ihnen ſelbſt gehört. Auf den Punkt zeigend.) 
Dahier! Hier haben Sie das Bild des Fräuleins mit 
feuchten Augen angeblickt und wehmutsvoll ausgerufen: Weib, 
ich lieb' Dich innig — der Kampf iſt ſchwer. — Nun alſo, a 
das iſt doch die Wahrheit — und mehr hab' ich dem 
Fräulein ja auch nicht geſagt. 

Doktor (den Nelke betrachtend, verzweiflungsvol.) Du biſt 
ein entſetzlicher Menſch. (Ab Seite rechts.) | 

Nelke (ihm nachſehend). Entſetzlicher Menſch! Ja, 
warum denn? (Geht vor.) Jetzt hat er das Bild, jetzt iſt 
ihm das auch nicht recht. (Beleidigt.) Ja, hätt' ich vielleicht 
ſagen ſollen, daß er das Fräulein nicht liebt? Soll ich mit 
Lügen umgeh'n? Da müßt ich mich wirklich ſchämen. Pfui 
Deixel. (Ab Mitte.) 


14. Szene. 

Doktor, Marianne, Troſt, Krautgaſſer, Dorner. 

Doktor (aus Seite rechts, abwehrend). Nein, nein, laßt 
mich! Ich kann nicht mehr bleiben, ich reiſe ſogleich ab. 

Marianne (ihm folgend und bittend). Nein ee die 
Freud' darfſt uns nicht verderben. 

Doktor. Ich bin zu aufgeregt. i 

Troſt. Ich bitt' Dich, bleib’ mir zu Lieb'. | 

Krautgaſſer, Dorner (aus Seite rechts.) Wir bitten 
im Namen der Gemeinde. 

Troſt (zu Dorner). Er wird ſchon ce ſie ſollen 
nur bald anfangen. ' 

Dorner. Ja, das iſt das Klügſte. (Geht zur Mitteltüre, 
ruft:) Anfangen Leut'ln, anfangen! 


Troſt und Krautgaſſer ER Seite rechts fünf Seſſeln N 
in einer Reihe.) ö 


NE 


Marianne (nimmt den Doktor am Arm, führt ihn zum erſten 
Seſſel.) Da ſetz' Dich her, Theodor, ich bitt' Dich, mir 
zu lieb'. 

5 Doktor (mißmutig.) Ich bin nicht in der Verfaſſuug 

zuzuhör'n. (Setzt ſich.) ne 

(Neben Doktor jest ſich Marianne, dann Troſt, Dorner, Krautgaſſer. 
Muſik beginnt mit dem Vorſpiel.) 


15. Szene. 
Einzug. 


Voran ein weiß gekleidetes Bauernmädchen mit Gold⸗ und 
Silberpapier, ihr Kleid verziert, trägt einen Stern aus Goldpapier, 
rechts und links zur Seite zwei weiß gekleidete kleine Mädchen. 
Dann folgt Kaspar, hinter ihm ein alter Mann und eine alte 
Frau hochzeitlich geſchmückt, dann Chriſtl als König Melchior.“ 
Hinter ihm ein Greis als Bettler und ein kleiner, ärmlich ge⸗ 
‚Kleidefer Bauern knabe, dann Ignaz als König Balthaſar; ihm 
trägt ein Bauernknabe, der in ſteiriſche Tracht gekleidet iſt und 
einen grünen Hut mit Gemsbart auf hat, das Geſicht als Mohr 
gefärbt, den Schlepp des aus einem gewöhnlichen Pferdekotzen her⸗ 
geſtellten Mantels. Dann folgt Guſtel als Engel, weiß verſchleiert. 
Sie trägt auf einem Polſter eine geſchloſſene Krone aus Blumen — 
in der Mitte der Krone befindet ſich der Ring. Ihr folgen zwei 
weiß gekleidete Mädchen, dann Knechte und Mägde. Die drei 
Könige ſind phantaſtiſch mit Kronen aus Goldpapier und Verzierungen 
aus bunten Papierſtreifen koſtümiert und ſtatt der Mäntel mit bunten 
Kotzen oder Kaffeetüchern behängt, gehen ſehr gravitätiſch und ſprechen 
ihre Verſe im Predigerton. Sie gehen ſingend in der angezeigten 
Ordnung um die Bühne, verneigen ſich vor dem Doktor und ſtellen 
ſich dann ſo auf, daß at vor dem Vortrage ſeines Verſes vor dem 
Doktor zu ſtehen kommt. Die Knechte und Mägde gruppieren ſich als 
n Zuſeher an der Rückwand. 


Nelke ordnet den Zug, bleibt gleichfalls an der Rückwand ſtehen. 


| Einzugs⸗Chor. 

Weit über Land und über Meer, zu Dir führt uns dies Stern⸗ 
lein her. 

In alten e Weiſen Dein bied'res Herz zu preiſen 

(Alle ſtehen ſtill.) 


Sternenträgerin (allein fingt.) 


Ein jeder Menſch auf dieſer Welt hat ſeinen eig'nen Stern, 
Der jede gute Handlung zählt, in blauer Himmelsfern. 


EN | 4 


5 


(Alle oben ji) wieder in Bewegung, Chor): 8 

Und weil Du ein ſo braver Mann, uns ſo viel Gutes haſt 
getan, 

So hat's Dein Sternlein . daß wir Dich preiſen ſolen. 


Kaſpar (stellt ſich vor dem Doktor auf, rezitiert): 
Ich bin der König Kaſpar aus dem Morgenland, 
Das ſchönſte Gold bekommſt Du jetzt aus meiner Hand, 
Zwei Eh'leut' fünfzig Jahr beinand in Lieb' und Treu', 
Die 2 Hochzeit Dir dereinſt beſchieden Jet. 
(Verneigt ſich, geht vor.) 


(Die alten Brautleute geben dem Doktor die Hände, die er freundlich 
lächelnd drückt. Beide gehen dann langſam vor.) 


Chriſtl (als Melchior). 
J bin der König Melchior, der den Weihrauch bringt, 
Der höchſte Ruhm is der, der tief zu Herzen dringt. 
Ein Greis, ein Kind, hilfloſe Geſchöpf ſein traurig d'ran, 
Dein gutes Herz nimmt ſich um die Aermſten an. 
(Verneigt ſich, geht vor.) 
(Greis und Knabe wollen dem Doktor die Hände küſſen. Doktor 


abwehrend, on Beiden zum Zeichen ſeiner Zufriedenheit auf die 


Schulter. Greis und Knabe gehen a 


Ignaz (als Balthaſar). 
Ich bin der König Balthaſar mit den Bitterkeiten, 
Ich werd' Dir aber kein' Verdruß bereiten. 
Ich hab' nichts mitgebracht von meinen Enziangaben, 
Daß Du Dein Leben lang ka bitt're Stund ſollſt haben. 
(Verneigt ſich, ab.) ; 
Dorner (fteht auf, ſieht ſich um). Wo iſt denn der 
Teufel? 
Nelke (die Hand an den Mund haltend, zu Dorner rufend). 
Der Teufel kann nicht ſpielen, er hat einen Rauſch. Statt 
ihm ſpricht der Engel. 
Guſtel (vortretend). 
Nimm' dieſe Blumenkron' und Dir unbewußt, 
Entſchwindet tiefes Leid aus einer Menſchenbruſt. 
(Gibt ihm die Blumenkrone.) 


Doktor (freundlich.) Ich dank Dir, liebes Kind. 


| 


. 
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Guſtel (macht eine Verbeugung). 

Doktor (die Blumen betrachten.. Was iſt das? Ein 
Diamant — ein Ring. (Zieht ihn hervor.) | 
Er Gnſtel (legt den Schleier zurück, macht einen Knicks). Von 
der Guſtel. 


Doktor (erſtaunt) Die Guſtel — halt, jo ſpielen 
wir nicht. 
Allgemeines Gemurmel. Die Schloßherrin — die 
Schloßherrin! 


16. Szene. 
Klothilde, Werthenſtamm, Vorige. 
(Allgemeine, größte Ruhe.) 
Klothilde (kommt aus der Mitte, bleibt ſtehen, ſieht ſich um). 
Ein Feſt zu Ehren des Herrn Doktors — und 8 will 
man ausſchließen, da komm' ich ungeladen. 

Doktor (ſteht auf, ihr entgegen — führt ſie vor — ſehr 
artig — faſt bittend). Fräulein Klothilde, nehmen Sie dieſen 
Ring aus meiner Hand zurück, ich bitte. | 

Alle (ziehen ſich zurück und verharren bis zum Schluß der 


Szene, ohne ſich um den Vorgang, der ſich vorne abſpielt, zu kümmern, 
in größter Ruhe.) 

Klothilde. Sie haben den Ring. (Zu Guſtel.) Liebe 
Guſtel ich danke Dir. (Zum Doktor) Herr Doktor, ich bitte 
ihn ſo lange nur zu behalten, bis ich geſprochen habe. 

Werthenſtamm (zum Doktor.) Ihr Herz iſt verraten. 

Klothilde (zum Doktor.) Was Sie mir hart ver⸗ 
ſchwiegen, ein unſchuldig Gemüt hat es mir geſtanden. 
(Entſchieden.) Spricht Ihr Diener immer die Wahrheit? 

Doktor (verlegen.) Ja! 

Klothilde. Theodor! Sie lieben mich und es lebt kein 
Weſen auf Erden, das Sie mehr 15 8 und inniger Ren 
als ich. 

Doktor. Klothilde. 

Klothilde. Es iſt ein ſeltſamer Fall, daß die Frau 
um den Mann ſoll freien. Ich ſteh' in dieſem Falle, denn 
ich kenne Ihre Grundſätze, mit einem Worte aber werde ich 


fie entkräften. Hier erkläre ich feierlich, daß ich die Hälfte 
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meines Vermögens ausſetze, wenn Sie, Herr Doktor, unferer 
Gemeinde als Arzt erhalten bleiben. (Ernſt und tiefbewegt.) 
Nicht mir, Ihrem Wiſſen, ihrer Kunſt ſollen Sie die 


Zukunft verdanken und frei und treu bleiben Ihrem edlen 


N Berufe. (Ihn betrachtend.) Sie ſchweigen — (innig.) Sehen 5 
Sie die armen Leute an, wie jie zitternd auf Ihr „Ja“ 
warten. Ihn anblickend, warm und herzlich) Herr Doktor! 
Können Sie uns, können Sie mich verlaſſen? (zu Marianne.) 
Mutter Marianne! (zu Troſt.) Vater Troſt! Helft mir 
bitten. Aus tiefſter Seele.) Ich liebe Euern Sohn! | 
Troſt. Und er liebt Sie! 8 E 
Klothilde (zum Sn an ich den Ring wirklich ; 
; een 5 
Doktor (ihre Hand erfaſſend, innig. Neil — ich bleibe. 
1100 Troſt, Marianne (freudig) Er bleibt — unſer Sohn 4 
Rib 4 
Dorner (aut.) Leute hört! Der Herr Doktor bleibt 
Arzt in der Gemeinde. re 
Alle. Vivat! 
Nelke (kommt vor.) Muß ich fort, bin 5 entla ſſen e 
Doktor (lächelnd.) Nein, nein. — 
Nelke. Ich danke. 8 
Klothilde. Sie bleiben unſer Nelke! 
Nelke. Hoch das Brautpaar! 
Alle. Hoch! Hoch! | Sr 
( Muſik ſpielt den Einzugsmarſch.) 
(Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Akten 


an; 


3. Akt. 
Salon auf Schloß Frauenthal, mit zwei großen Mittel- und zwei 


Seitentüren und zwei großen Fenſtern. Elegant ! -- 
BlumenAufjab u. dgl. 


1. Szene. 


Chriftl, Kaſpar, Roſa, Franz. | 

Chriſtl, Kaſpar und Roſa (ſtehen eingeſchüchtert und 
ſchen im Hintergrunde). i 

Franz (in eleganter Livrce, kommt mit einem Service aus 
Mitte links). Da ſteht ſchon wieder eine ganze Schar. — 
Das ſoll ein Herrſchaftszimmer ſein und alles Geſindel 
treibt ſich da herum. (Die Leute anfahrend.) Was wollt Ihr? 

Chriſtl, Kaſpar, Roſa lerſchrocken). Den Herrn Doktor, 
den Herrn Doktor. 

Franz. Draußen warten im Vorſaal! — Marſch! 
| (Kommt vor, ſtellt das Service auf den Tiſch.) 

Chriſtl, Kaſpar, Roſa (furchtſam Mitte rechts ab). - 
Franz (ärgerlich). Alles läuft aus und ein, wie in 
einem Krämerladen. Wenn wir nur den Doktor fort volti⸗ 
gieren könnten, das wär' wirklich primär. Wir behandeln 
ihn zwar ohnedies bagatelliſſimo, aber der gute Herr 
disponiert über kein Zartgefühl, er ſpürt noch immer nicht, 
daß er hier der Ueberflüſſige iſt. (Lacht. ) 


2. Stene. 
Peter, Franz. 
Peter (aus Mitte links, bleibt an der Türe ſtehen). Was 
kommt heut' aus dem Garten? 
Franz. Fragſt Du mich? Frag' in der Küche! 


Peter. Ich meine Blumen zur Deforierung auf die 
Tafel. 

Franz. Blumen? 

Peter. Heute vor 5 Jahren war doch die Vermählung 
der Gnädigen mit dem Herrn Doktor. Der Tag iſt bisher 
jedesmal gefeiert worden. N 5 

Franz (gleichgiltig.) Ja ich weiß; aber diesmal hat 
die Gnädige keinen Auftrag erteilt. Nimmt das Service.) | 
Peter. Auch recht, erſpar' ich die Arbeit. (Ab Mitte 
links.) f 

Franz (boshaft). Derlei Feſte ſind bei uns bereits 
antiquiert, wir gehen anderen Effekten entgegen. Erblickt 
Trauenfels, verneigt ſich achtungsvoll.) Guten Morgen! = 


3. Szene. 
von Trauenfels, Boulang, Franz. 

Trauenfels (aus Mitte links). Hat die Gnädige ſchon 
gefrühſtückt? 

Franz. Ich will ſoeben ſervieren. 

Trauenfels. Melden Sie von mir einen recht guten | 
Morgen. | 
1985 Franz. Sehr wohl. VVerneigt ſich achtungsvoll, ab Seite 
Inks. i 
Trauenfels. Alſo nichts erreicht? 

Boulang. Gar nichts. Mit einfachen Mitteln bringen 
wir den Doktor nicht aus dem Schloſſe. Der iſt ſeit den 
fünf Jahren ſeiner Ehe ſukzeſſive an alle Grade von 
Demütigungen gewohnt worden; der erträgt Alles. 2 

Trauenfels. Das iſt unglaublich. Erregt.) Erlauben 
Sie mir, Herr Verwalter, wenn ich der Doktor bin und 
ſchicke meinen Diener in der Nacht um ein Pferd und der 
Stallburſche wirft meinen Diener an die Türpfoſten, dann 
geh' ich los. 

Boulang. Nelke iſt an der Wange geſchwollen wie 
ein Bläſer von Jericho, allein der Doktor iſt nicht los⸗ 
gegangen. 

Trauenfels. Vielleicht hat Nelke den Vorfall ver⸗ 
ſchwiegen. 85 
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Boulang. Möglich — der Dummkopf iſt fähig, ſich 
kreuzigen zu laſſen, nur um ſeinen Herrn einen Verdruß zu 
erſparen. | | 
Trauenfels. Eine Pudel⸗Natur. Nun gut — wir 

werden auf ein anderes Mittel ſinnen. Setzt ſich.) N 
. Boulaug. Ich wüßte wohl eins, das unfehlbar wäre 
ö Trauenfels. Zum Beiſpiel? 


Boulang. Der Doktor liebt ſeine Kinder über Alles. 

3 wei bis drei Stunden täglich verbringt er bei ihnen. 

Wenn es gelingen würde, die Frau zu bewegen, die Kinder 
einem Inſtitute anzuvertrauen, dann iſt der Konflikt da. 

Trauenfels (abwehrend.) Freund, was fällt Ihnen 

ein, das wäre Wahnſinn. Erſtens ſind die Kinder viel zu 

jung für ein Inſtitut und dann hat die Frau dieſelbe 

Affektion für ihre Kinder, wie der Mann. 


Boulang. Ich weiß nicht. Wenn man ihren Eigen- 
ſinn, ihre Herrſchſucht klug ausbeutet. — Ein unüberlegtes 
Jaa und die Kinder müſſen fort. 


Trauenfels. Oho Freund! So weit ſind wir noch 

nicht. Nur ein Wort von dieſem Thema und ich bin in der 
Luft. Ich werde mich hüten. Ein drittes Mal öffnen ſich mir 
die Türen von Frauenthal nicht. Ich weiß, wie ſchwer ich ſie 
zum zweiten Male aufgebracht habe. Wenn ich nicht meine 
Krankheit benütze und durch drei Monate als Rekonvales zent 
hier beim Doktor antichambriere, habe ich heute noch keinen 

Zutritt. | 

Boulang. Eine ſchlaue Idee. Durch die Rezepte des 
Mannes die Frau einzunehmen. 
d Trauenfels (ſteht auf, erbittert! Der Schuft von einem 

Doktor hat mich um ein Vermögen begaunert. Wenn er 
nicht iſt, bin ich heute Herr auf Frauenthal. | 

Boulang. Das glaub ich kaum; denn die Art und 
Weiſe, wie Sie um die Hand des Fräuleins geworben haben, 
war doch zu ſonderbar. 

Trauenfels. Exzentriſche Frauen müſſen exzentriſch 
behandelt werden. Ich war der Einzige, der Ausſicht hatte 
und wenn dieſer fatale Doktor nicht dazwiſchen kommt, bin 

ich am Ziel. 


” 
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Boulang. Damals kaum; denn im Schloſſe durfte 
Ihr Name nicht genannt werden, ſo feind war Sm 
Fräulein. f 

Trauenfels. So, und warum bin ich heute der Be⸗ 
liebte, der Freund, der Gerngeſehene, nach dem ſich alles im 
Schloſſe richten muß? 


Boulang. Weil Sie ſich en allen Launen der 


Gnädigen fügen, ihr alle Vergnügungen verſchaffen und weil | 


Sie jetzt der Ergebene find, der Sie als Sue hätten 
ſein ſollen. 


Trauenfels. Ach was — dieſer Doktor iſt mir zur 
Unzeit in die Quere gekommen. Aber rächen werd ich mich 


und wenn ich ſonſt nichts erreiche, gat nichts — den Doktor 
: intriguire 2 hinaus. | 


| 4. Szene. 
a Nelke, Vorige. 

Nelke (kommt mit verbundenem Geſichte aus Seite I 

Verneigt ſich ehrerbietig vor Beiden). Guten Morgen! g 
Trauenfels. Oho, Nelke! So verbunden, was fehlt 

Ihnen 

Nelke (artig.) e 
Trauenfels. Wahrſcheinlich von der Stalluft. 
Nelke. Ach nein — ich bin ſelten im Stalle. ER; 
Trauenfels. Nun ja, wenn Sie hinein kommen, | 

müſſen Sie raſch wieder heraus. (Lacht.) | 
Nelke (lacht aus Artigkeit mit). Ja, he he he. 
Boulang (ernst.) Was lachſt Du? 


Nelke (zum Verwalter lächelnd). Der Herr von Trauen. 
fels, 985 he he, ſind mit mir Io ſcherzhaft. | 


5. Seene. 


Doktor, Vorige. 


Bonlang. In meiner Gegenwart werd' ich Dir ver⸗ 
bieten zu lachen. Du Tölpel. 


Doktor lerſcheint an der Türe Mitte rechts). Tölpel? 
Trauenfels. Ah, guten Morgen, Herr Doktor! 


Doktor (fait unfreundlichj. Guten Morgen. (Ernſt und 


halblaut zum Verwalter). Mit welchem Rechte traktieren 


Sie meinen Diener mit Schimpfworten? 
Nelke. Bitte, Herr Doktor, es war vielleicht nur 
Scherz. | Dry 5 
Doktor (zu Nelke). Schweig' und geh'. 
Nelke (verneigt ſich, ab Mitte rechts.) 
Boulang. Er hat ſich reſpektwidrig benommen. 
Doktor. Nelke? Das glaub ich kaum — und wenn 
es auch wäre, dann haben Sie ſich bei mir zu beſchweren. 
Boulang. Ich bitte, Herr Doktor, die Herrin dieſes 
Schloſſes hat ſämtliches Perſonale ohne Ausnahme meiner 
Disziplin zugewieſen. (Artig). Ich bin acht Jahre hier Ver⸗ 
walter, und es iſt das erſtemal, daß ich von Jemanden 
darüber belehrt werde, wie ich mit Untergebenen zu ver- 
kehren habe. 
Doktor (ernſt) Von Jemanden? Sit: das die Tonärt, 


die Sie mir gegenüber anschlagen? Wir werden uns ſprechen. 
(Ab Seite rechts.) 


Trauenfels. Die Lunte hat gezunden, der Doktor 
geht los. 

Boulang. Ich ſtaune, wir haben ihm ſchon viel mehr 
angetan und er nahm alles ruhig hin und diesmal — | 


Trauenfels. Der Diener iſt die Ferſe dieſes Achilles. 
Folgen Sie meinem Rate und entlaſſen Sie Nelke. 


Boulang. In dem Tone, wie heute, habe 85 den Doktor 


| ö noch nie ſprechen gehört. 


Trauenfels. Richten Sie die Sache ſo ein, daß Sie 
der Gnädigen die h Nelke's in meiner Gegenwart 
anzeigen. | | 
| Franz, Vorige. x 
Franz (mit Service aus Seite links). Die Gnädige läßt 
bitten. | | 

Trauenfels. Schön, ſchön, ich komme. 

Franz (mit dem Service ab, Mitte links.) 

Trauenfels (zu Boulang). Alſo befolgen Sie meinen Plan. 


age 


Boulang. Und wenn er mißlingt? 

Trauenfels. Dann ſind Sie im äußerſten Falle Ver⸗ 
walter auf meinem Gute. Adieu. (Ab Seite links.) 33 

Boulang (verneigt ſich, ihm nachſehend, höhniſch). Ver⸗ 
walter auf feinem Gute. He he he — der braucht einen 
Verwalter. Hat mehr Schulden als Ziegel am Dache. Mein 
lieber Herr Trauenfels — iſt nur der Doktor erſt fort, Sie 
ſchicke ich bald nach. Ich mag keinen Herrn am Schloß. 
Ich will ſelbſt Herr ſein und freie Hand haben, denn ich diene, 
um zu verdienen und zu erwerben und dazu iſt mir jeder 
Herr überflüſſig. (Ab Mitte links.) 


7. Szene. 
Nelke, Chriſtl, Kaſpar, Roſa. 

Nelke (aus Mitte rechts, trägt auf einer Taſſe Line Schale 
und ein Brot). Das Herumſtehen hilft nichts. — Im Vorhof 
werdet Ihr den Doktor nie finden. 
| Roſa. Wir waren eh ſchon hier. 

Chriſtl. Der Bediente hat uns fortg'ſchafft. 

0 Nelke. Dann hätten Ihr draußen im Vorſaal warten 
ollen. 

Kaſpar. Das hat der Verwalter nicht geduldet. 
Chriſtl. Früher war halt immer ein eigenes Warte⸗ 
zimmer. 

Nelke. Das hat man benötigt als Kammer für das 
Pferdegeſchirr. Das kann nicht mehr ſein. 

Roſa. Wir wiſſen eh warum. 

Chriſtl. Im Dorf wiſſen wir eh alles. 

Nelke (beleidigt). 83 — Ihr habt nichts zu wiſſen, | 
was zu willen iſt — das wiſſen wir. — Ruhig.) Wartet 
bis der Herr Doktor gefrühſtückt hat. (Ab Seite rechts). 

Chriſtl. Der Nelke wird auch ſchon verdrießlich. 

Kaſpar. Wär's vielleicht ein Wunder bei jo einer 
Behandlung. | 

Chriſtl. No ja, wenn ſchon der Herr kein Recht hat, 
wie geht es erſt den Dienſtboten. 

Roſa. Der arme Doktor, ſo ein iR Herr und g’rad 
der muß ſo eine Frau haben. 5 


Eng 


8. Szene. 
Nelke, Vorige. 


| Nelke (aus Seite rechts). Wird bald hier ſein, nur 
Geduld. 

Alle Drei. A ja, a ja. 

Nelke (die Drei betrachtend). Eins, zwei, drei. Wie es 
jetzt wieder zugeht, das iſt nicht zum ſagen. In der Nacht 
iſt mein Herr Doktor zum Steinhans g'ruft worden, in aller 
Früh zum Dorner und jetzt ſeid Ihr wieder da. Drei auf 
einmal. 

Alle Drei. Ja wohl, ja wohl. 

Nelke. Muß denn das ganze Dorf auf einmal krank 


werden? 
Chriſtl. Es iſt a ung'ſunde Zeit — ja. 
Nelke. Ei was, an der Einteilung fehlts — Ein— 


teilung habt Ihr keine. Wenn ich der Doktor bin, ich wollt' 
Euch ſchon Ordnung lernen. Heute geh ich zu dem und 
morgen zu dem und wem's nicht recht iſt, der ſoll g'ſund 
bleiben. Wir haben ſo kein' Nutzen. 


9. Szene. 
Doktor, Vorige. 


Doktor (Aus Seite rechts, ſcherzhaft und lächelnd), Was 
brummſt denn mit den Leuten? 
| Nelke (artig lächelnd). Ach nein, ich habe bloß meine 
ärztlichen Anſichten ausgeſprochen. (Ab Seite rechts.) 
Alle Drei (verneigen jich). Guten Morgen, Herr 
Doktor. | 
Doktor. Grüß Euch Gott, liebe Leute. — Grüß Gott. 
— Nun Chriſtl, wie geht's Eurer Bäuerin? 
| Chriſtl Sie laßt tauſendmal die Hand füllen und 
laßt ſagen — g'ſchlafen hätt' ſie und eſſen möcht ſie und 
ob's die Medizin forttrinken ſoll. 
Doktor. Natürlich; und befolgen, was ich angeordnet 
hab'. — Die G' fahr iſt noch nicht vorüber, ich komme morgen 


nachſehen. 


— 60 — 
' Chriſtl. Ich dank, und ich bitt' Herr Doktor, und ic 
dank. (Ab Mitte rechts.) 
Roſa (küßt dem Doktor die Hand.) 
Doktor. Was iſt denn mit Dir, Roſel? 
Roſa. Unſer Großvater iſt halt wieder gar nichts nutz. 
Zwei Tag ſchon kann er nit ausn Bett, ſo viel matt. 


N Doktor. Meine liebe Roſel — Euer Großvater iſt 
alt, dem hilft keine Medizin. Der braucht leichte, a 
Nahrung und manchmal ein Tröpfchen Wein. 


Roſa. Freilich, ja ae lich, wann wir das nur be- 
ſtreiten könnten. 


Doktor. Ich hab' Dir aber en bekthm re 


Du ſollſt jeden zweiten Tag in ber Schloßküche Fleiſch⸗ 


brühe holen. 
Roſa N Ja — ich war eh da, aber der Koch 


hat g'ſagt, er darf nichts hergeben — der Herr Verwalter g 


erlaubt das Fortſchleppen nicht. 


Doktor (ruhig und nachſinnend). So, ſo. (Zieht die Börſe 


hervor und nimmt Geld heraus). Hier haft Du Geld, kaufe 
Deinem Großvater kräftige Nahrung. (Gibt ihr Geld). 


Roſa nimmt das Geld, will ihm die Hand küſſen, ab 


Mitte rechts.) 


Doktor (abwehrend). Schon gut, ſchon gut. (Wendet . 


ſich zu Kaſpar). Was will der Kaſpar? 


Kaſpar (kommt vor). Ich bitt, Herr Doktor. Unſer KT 


Mutter is heute Nacht elend worden, ſchrecklich eu 
Doktor. Ich werde kommen. 


| Kaſpar (die Hände faltend). Ich tät Leah ihön Ber 5 


Dioktor. Ja, ja, ich komme ſogleich. 
Kaſpar. Ich bitt. (Ab Mitte rechts.) 


Doktor allein, nachſinnend). Der Verwalter erlaubt es 


hr — welch' unverſchämte Frechheit. Ich habe noch nie 
eine Frage berührt, 12 ſich auf das Vermögen meiner 
Frau bezieht, allein Klothilde überläßt alles dem Verwalter 
und hat keine Ahnung, was er und ſeine Leute ſich mir 
gegenüber ſchon erlauben. Das darf nicht länger ſo geh'n, 
es muß zur Sprache kommen. 


— 
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| 10. Szene. 
Doktor, Klothilde, Trauenfels. 
mE (aus Seite rechts, herzlich). Gut' Morgen, 
Theodor. 


Doktor drückt ihr freundlich die Hand). Gut’ Morgen, | 
Weibchen. 

Klothilde. Ich habe heute fchon nach Dir fragen laſſen, 
aber Du biſt zeitlich fort. 

Doktor. Ja, zu einem Kranken. 

Klothilde. ſccherzhaft). Mich rufen heut auch ſchon bie 
Geſchäfte. Ich will mit Herrn von Trauenfels eine kleine Morgen⸗ 
fahrt machen, um die neuen al zu De Darf ich 
Dich dazu einladen? 


Doktor. Wenn Du die Richtung gegen Jakobhof ein⸗ 
ſchlägſt, mit Vergnügen. Ich habe dort zu tun. 0 


Trauenfels. Den Bergweg hinan würde ich mit dieſen 
Pferden wohl noch nicht raten. 


Klothilde. Ja, ja — Sie haben recht. (Zu Theodor). 


Du wirſt ſchon entſchuldigen, Theodor. Ich kenne die Pferde 


noch nicht. Ich habe ſie erſt geſtern gekauft und da muß 
man vorſichtig ſein. Willſt Du die Pferde anſehen? Ein paar 
nette Tiere. 


Doktor. Ich bin kein Kenner. Ich danke. 

Klothilde. Nun, dann adieu! (Freuudlich). Auf Wieder⸗ 
ſehen. (Will ab). 

Doktor. Klothilde, darf ich Dich bitten? Nur auf ein 
paar Worte! 

Klothilde (eilt zurück, freundlich). Gewiß. — Was willſt 
Du, lieber Mann? (Kommt vor.) 
| Doktor (zu Trauenfels, ernſt). Entſchuldigen. | 

Trauenfels. Bitte, bitte, ich werde indes kontrollieren, 
ob die Beſpannung in Ordnung iſt. (Ab Mitte rechts.) 


Doktor (freundlich). Du haſt heute früh 195 mir ge⸗ 
5 ſchickt. Was wollteſt Du mir ſagen? 


Klothilde (arglos). Ach, um Dein Befinden ließ ich \ 
fragen, ſonſt nichts. 
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Doktor. Sonſt nichts? (Faſt ſchmerzhaft). Alſo ſchon 
vergeſſen. 

Klothilde (freundlich, lebhaft und eindringlich). Was? 
Was hätt' ich vergeſſen? Sag' es mir, Theodor, ich 
bitte Dich! 


Doktor (ihre Hand erfaſſend). Erinnert Dich der heutige 
Tag an nichts? | 


Klothilde (ic, entſinnend.) Ach ja, fürwahr, unſer Hoch⸗ | 
zeitstag. Lieber Theodor! Verzeihe mir — ſei gut. (Küßt | 
ihn.) Ich will den Tag ehren, wie in jedem Jahr. Abends | 
veranſtalte ich ein Feſt, zu dem Deine lieben Eltern, der Herr 
Trauenfels und alle unſere Bekannten geladen werden. 
(Wieder ſchmeichelnd,.. Iſt es Dir jo recht? Biſt Du böſe 
auf mich? 

Doktor. Nein, und wenn Du meine alten Eltern ein⸗ 
ladeſt, wird es mich freuen, die Fremden aber laſſe weg; 
denn bei dieſem Feſte bin ich am liebſten mit Dir und unſern 
Kindern allein. 

Klothilde. Auch das, wenn Du willſt. Ja. 

Doktor. Willſt Du mir noch eine Freude machen? 

Klothilde. Gewiß, gerne. i 


Doktor (herzlich.) Klothilde! Ich muß jetzt zu einer 
Kranken; begleite mich heute, nehmen wir die Kinder mit 
uns — durch Wald und Wieſen mit Euch zu gehen, wär' 
meine ſchönſte Erinnerungsfeier. | 

Klothilde. Ach, warum Haft Du mir das nicht früher 
wiſſen laſſen. Jetzt ſind alle Dispoſitionen getroffen und Du 
kennſt mich, was ich einmal angeordnet und beſchloſſen habe, 
das will ich ausführen. Iſt es Dir ſehr unangenehm? 

Doktor (ernſt). Nein. 

Klothilde. Nun, dann machen wir nachmittag eine 
kleine Partie. Adieu, lieber Theodor. Ich bin ſehr bald 
wieder zurück. Adieu! (Ab Mitte rechts). 

Doktor. Leb' wohl. (Allein, traurig.. In den erſten 
vier Jahren unſerer Ehe begleitete mich Klothilde jo oft fe 
konnte — und jetzt iſt jo vieles anders geworden. (Ruft). 
Nelke! | Be 


663 


11. Szene. 
Nelke, Doktor. 


Nelke (erſcheint an der Türe Seite rechts). Befehlen? 

Doktor. Meinen Hut, meinen Ueberzieher. 

Nelke. Sogleich. (Ab Seite rechts). 

Doktor (allein). Liebt mich Klothilde nicht mehr? Oder 
ſoll ich deren Achtung verwirkt haben. Wodurch? Auch darüber 
muß ich klar werden. 

Nelke (bringt Hut und Ueberzieher). Hier bitte. (Hilft 
dem Doktor beim Ankleiden). Herr Doktor ſind heute nicht gut 
gelaunt. 
Doktor. Kann ich es ſein, wenn Niemand aufrichtig 
iſt mit mir. 

Nelke. Niemand aufrichtig? Ach, wie ſo? 

Doktor. Wenn mich mein eigener Diener belügt. 

Nelke (konfus vor Schrecken). Was? Wer? Der Nelke? 

Doktor. Ja Du. (Ernſt). Haſt Du heute Morgens, als 

ich Dich fragte, was Dir fehlt, die Wahrheit geſprochen? 

Nelke (ſieht zu Boden, ruhig). Nein, Herr. 

Doktor. Alſo nicht Zahnſchmerz? 

Nelke. Nein. 

Doktor. Der Stallburſche hat Dich mißhandelt? 
Weshalb? | 

Nelke (ſehr verlegen). Er ſagte — er meinte — 

Doktor (ſtreng und ernſt.) Die Wahrheit! Nelke! 

Nelke. Der Stallburſche jagt mir: Der Herr Ver— 
walter habe verboten, in der Nacht ein Pferd zu holen, weil 
die Ruhe im Stall nicht geſtört werden darf. Mein Herr iſt 
mehr als der Verwalter, ſagte ich und wollte Ihr Reitpferd 
nehmen, da nahm aber dann der Stallburſche mich und lehnte 
mich mit der Wange an die Stalltüre. 

Doktor. Laß ſehen. (Beſieht die Wange.) 

Nelke. Schmerzt nicht mehr, gar nicht — ich bin nur 
etwas ungeſchickt an die Tür angekommen. (Nimmt das Tuch 
ab, ſteckt es ein.) 


Doktor. Einen Zoll weiter und das Auge iſt verloren. 
(Zu Nelke). Das Pferd war alſo nicht a 


By en: 


Nelke (zu Boden blickend). Nein. 
Doktor. Warum haſt Du mich belogen? 


Nelke (oittend). Herr Doktor! Lieber Herr Doktor! 
Verzeihen Sie mir — ich wußte mir nicht anders zu helfen, 


man iſt uns aufſäſſig, man will e 1 und ich ö 9 


möchte nicht die Urſache ſein. 
Doktor lernſt und ſtreng drohend). Mir die Wahrheit, 


das merke Dir (wendet ſich ab, ſpricht ruhig) und jetzt rufe den = 


Verwalter. 


Nelke (ängſtlichj), Den Verwalter? (Zögernd und a 


Antwort wartend). Ja, ja, ſogleich. (Geht zögernd nach rück⸗ 
wärts.) i 5 d 


erwartet mich — und für dieſen Verwalter komm' ich noch 
früh genug. (Ab Mitte rechts.) 


Nelke (allein). Mein Herr weiß alles. — Wer hat 
ihm das alles verraten? — Ich nicht — ich bin unſchuldig. 
(Drohend). Aber Du mein lieber Stallburſche — Du freu' 


Dich jetzt — Du wirfſt keinen Nelke mehr an die Stall⸗ 
türe, Du nicht. — Der Nelke, den Du geſtern hingelehnt 
haſt, war für Dich Nelke der Letzte. Mein Herr Doktor iſt 
eine gute Seele, aber wenn ſeine Seele einmal beleidigt 


Doktor. Doch halt — bleibe. (Für ſich). Die Kranke 1 


wird, dann kenn' ich ihn. Dann haben die alten Zeiten auf ; 4 


dieſem Schloß ein Ende und es kommt ein neues Jahr. Ja, 
mein lieber Stallburſche — wenn ich Dir morgen Früh be⸗ 
gegne, werde ich vielleicht schon jagen können: Wünſch' glück⸗ 
ſelig's neu's Jahr! 3 


Couplet. 
1. 


Die Zeit, die iſt ein großes Rad, 

Das umgeht und kein Ende hat, 

Wir Menſchen ſind die Paſſagier 

Und fahren mit daher. 

Ob ſchön, ob jung, ob arm, ob reich, 

Wann's ausſteig'n heißt, dann bleibt ſich's gleich, 
D'rum ſoll der Menſch bei dieſem Fahr'n 

Sein froh' Gemüt bewahr'n. 

Wer anders denkt, der is a Narr, 

Wünſch' glückſelig's neues Jahr. 


2 
Der Jahreswechſel iſt die Zeit 
Und gibt uns die Gelegenheit, 
Um Allen, die wir reſpektiern, 
Mit Art zu gratuliern. 
Das Wünſchen iſt jetzt ſehr modern, 
Ein jeder hofft auf's beſſer werd'n. 
Und ängſtlich warten alle Leut 
Auf eine beſſ're Zeit. 
Vielleicht wird's ſchlechter als wie's war, 
Wünſch glückſelig's neues Jahr. 


3. 


Die ledig'n Herrn ſino auch ſchlecht d'ran, 


Die Jungg'ſellen⸗Steuer rückt heran, 
Die gleiche G'fahr, die droht jetzt All'n, 
Nur heirat'n oder zahl'n. 

Und darum ſoll'n die Junggeſell'n 

Nur Alle ſchleunigſt ſich vermähl'n, 

Es gibt ja Mädchen zart und fein, 
Wer wird denn ledig ſein. 

Im glückſeligen neuen Jahr, 

Da geht dann alles Paar und Paar. 


4. 


So manche Leute ſind ganz konfus, 
Weil man in Gold jetzt rechnen muß, 
Wie man deshalb konfus kann ſein, 
Nein, das ſeh' ich nicht ein. 

Es iſt ja bloß die Währung neu, 
Die Hauptſach bleibt ganz einerlei, 
Denn anſtatt Silber haben wir 
Das Gold jetzt von Papier. 

Ja das iſt doch ſo deutlich klar, 
Wünſch glückſelig's neues Jahr. 


> 


Mit einer Dam’ befannt zu werd’n. 
Wird annonciert von einem Herrn, 
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Und Tag's darauf per Poſt rei | 
Der Herr ſchon Antwort fand. 3 
Beim Schloßberg- Turm, wie's vier Uhr schlägt, 
Ein Veilchen er im Knopfloch trägt, g 
Da wird der Mann vor Sure blau, 
Es kommt ſei' eigne Frau. 
Und ſtill nach Haus gehts Ehephar 
an glückſelig's neues Jahr. 


| 
f 
2 


6. . 
Am Poſt⸗ und Telegraphenamt, 
Ja überall, wohin man kommt, 
Da ſitzen Damen, zart und fein, 
Schon als Beamte d'rein. | 
Tun ſich total emanzipiern 
Und Jus und Medizin ſtudiern. 
Und daß wir nichts voraus mehr hab'n, 
Gar Männerkleider trag'n. 
No, mit uns Männer wird's bald gar, 
Wünſch glückſelig's neues Jahr. 


1 
Das Singen möcht mich immer g’freu’n, 
Ich fürcht mich nur vor'm ſtecken bleiben, 
A Silben z'viel, a Silben z'weng, 
Man iſt ſchon im Gedräng. 

Wenn der da drunt nit deutlich redt, 
So hab' ich leicht das größte G'frett, 
Und wird er plötzlich gar ganz ſtill, 
Das is a ſchrecklich's G'fühl. 

Da hilft ka Schwimmen aus der ek 
glückſelig's neues Jahr. 


12. Szene. 

Werthenſtamm, Franz. 3 
Franz (öffnet achtungsvoll die Türe Mitte links). Bitte 1 
Werthenſtamm Treffe ich den Herrn Doktor zu Hauſe? | 
Franz. Ich werde fogleich nachſehen. Raſch ab Seite 4 


rechts.) 


rn 

* 

* 
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Werthenſtamm (ahm nachblidend). Auch ſo eine Kreatur 


des Verwalters. Ich bin wirklich begierig, wie lang ſich der 


— 


gute Doktor von dieſem intriganten Volk noch kujonieren 
läßt. (Legt ſeinen Hut auf den Tiſch.) 
Franz (aus Seite N Der Herr Doktor iſt ſoeben 


zu einer Kranken. 


Werthenſtamm (nimmt eine Karte heraus, gibt ſelbe dem 


Franz). Übergeben Sie ihm dieſe Karte. 


Franz (nimmt die Karte). Sehr wohl. (Verneigt ſich, ab 
Mitte links.) 


13. Szene. 
Werthenſtamm, Troſt, Marianne. 


Troſt (aus Mitte rechts, ſich verneigend). Recht guten 
Morgen, Herr Baron. | 
Werthenſtamm (freudig). Oho — was ſeh' ich — 


Vater Troſt — Mutter Marianne —. (Begrüßt Beide.) 


Marianne. Gratulieren ſein wir kommen. 

Werthenſtamm. Ich bin aus dem gleichen Anlaſſe 
hier, leider treffen wir den Herrn Doktor nicht zu Hauſe. 

Marianne. Wir wollen eh zuerſt zur gnädigen Fraud 
Schwiegertochter. 

Werthenſtamm. Die iſt ausgefahren mit Herrn von 
Trauenfels. 

Troſt (verlegen). So, ſo. 

Marianne. Dann gehen wir hinunter zu den Kindern, 


zu unſeren lieben Enferin — komm' Lorenz — komm'. 


(Artig.) Wir füllen d' Hand. (Macht einen Knix, ab Mitte links.) 
Troſt. Wir empfehlen uns. (Ab Mitte links.) 
Werthenſtamm. Adieu — adieu. (Allein, ihnen nach⸗ 

ſehend.) Die armen Leute — wie ängſtlich fie mir aus- 

weichen, weil ſie willen, daß ich mit meiner Nichte im Ber- 


würfniſſe bin. Ich habe nur meine Pflicht getan, ich 


habe ihr die unwürdige Behandlung ihres Mannes vor 
N Augen gehalten, ſie will nicht ſehen — ſie wird fühlen 


müſſen. — Beugt Euch nur, liebe Leute, tröſtet Euren‘ 


armen Sohn, wenn er von Tag zu Tag mehr gedemütigt 


wird. Zu der Einſicht, daß bei einer en Be auch end- 
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loſe Nachgiebigkeit nicht auslangt, wird er doch kommen, 
leider zu ſpät. — (Sieht zum Fenſter hinaus.) Dort fahren 
ſie, Traunenfels gibt ihr Unterricht im Pferdelenken. Wie 
ungeniert! Sie biegen in den Schloßhof herein. Ich mag 
meiner Nichte nicht begegnen. (Nimmt ſeinen Hut.) In dieſer 
Ehe werden ſehr bald traurige Tage Einkehr halten. (Ab 
Mitte links.) a f N 


14, Szene. 
Trauenfels, Klothilde, Franz, ſpäter Nelke. 
Klothilde (aus Mitte rechts.) Das war heute eine bracht 
volle Fahrt. 

Trauenfels. Gnädige ſind in zufrieden 15 dem 
Geſpann? (Hilft ihr den Hut und das Überkleid abnehmen, gibt 
beides dem Diener Franz, der damit Seite links abgeht.) 

Klothilde. Ausnehmend. 


Trauenfes. Im Pferdeeinkauf iſt Ihr Beinahe ein 
Routinier. 

Klothilde. O O ja. — Es ſind zwei prächtige Tiere — 
ſie machen mir rieſigen Spaß. 

Trauenfels. Dieſe kleine Freude iſt Ihnen aber auch 
von Herzen zu gönnen. Sie haben ja doch ſonſt gar keine 
Ausheiterung. 8 

Klothilde. Ich bin beſcheiden mit meinen Anſprüchen, N 
das iſt wahr. Setzt ſich.) 4 

Trauenſels. Gewiß. — Einer Dame in Ihren. Fuhrer 
und mit Ihrem Reichtum ſteht die Welt offen mit allen 
Vergnügungen und Sie ſperren ſich hier ein, wie in 5 
Kloſter. u 
Klothilde. Nun jo arg iſt's wohl nicht, obzwar ich 
nicht leugne, daß ſich manchmal der Wunſch regt, etwas 
mehr von der Welt zu genießen. 4 


Trauenfels. Wer iſt Schuld daran — Sie ſelbſt a 
— Ihre Heirat. Hätte ich das Glück gehabt, Ihr 
Gatte zu werden, eine ſolche Klage dürfte nie u Ihre 
Lippen. — 
Klothilde. Sie — mein Mann. (acht bea 
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15. Szene. 
Nelke, Vorige. 


Nelke 1 das Frühſtückgeſchirr aus Seite rechts und ſchließt 
| behutſam die Türe 


Traueufels. Was horchſt Du hier? 

Nelke. Verzeihen — ich habe nicht gehorcht. 
Klothilde. Nein, es iſt wahr, er kam ſoeben heraus. 

Nelke. Wie würd' ich es wagen, eine ſolche Unart zu 
begehen, da mir mein Herr täglich einſchärft, der gnädigen 
Frau mit der größten Hochachtung zu begegnen. (Artig.) Bei 
Gott, ich habe nicht gehorcht. 

Klothilde. Schon gut — ſchon gut. 


tragen. 
Trauenfels. Nun dann geh' damit. Apage. 

Nelke (verneigt ſich, ab Mitte rechts.) 

Klothilde. Sie — mein Mann — der Gedanke iſt zu 
komiſch. (Lacht.) 

Trauenfels. Komiſch? 

Klothilde. Sie ſind ein angenehmer Geſellſchafter, ich 
unterhalte mich mit Ihnen, Sie können ſogar ſehr liebens⸗ 
würdig ſein, wenn Sie wollen, das beſtreite ich nicht, aber 
als meinen Mann könnte ich mir Sie nie denken. 


Trauenfels. Das kommt darauf an. Sie haben mich 


vor Jahren ja auch nicht unterhaltend und liebenswürdig 
gefunden. (Schmeichelnd.) Die Zeit, ſchöne Frau, ändert 
Vieles. Entſchieden.) Das Eine aber ſteht feſt, daß eine 
Frau von Trauenfels in der Welt eine andere Rolle 
ſpielen würde, als die Gattin eines einfachen Land⸗ 
arztes. 

Klothilde (faſt ſpöttiſch.) Sie halten ſehr viel auf ſich. 

Trauenfels. Und Sie auf Ihren Mann. 

Klothilde. Mit Recht. Ich liebe ihn aus vollem Herzen; 
er iſt ein hochehrenhafter Charakter und laßt mir in Allem 
volle Freiheit. 
| Trauenfels. Das fehlte noch, daß ein Mann den 
Herrn ſpielen wollte, der vom Vermögen ſeiner Frau lebt. 


Nelke. Ich will nur das Frühſtückgeſchirr zur Küche 


16. Szene. 
Boulang, Vorige. 

Boulang (aus Mitte links, artig). Darf = fragen, wie 4 
Gnädige mit den Pferden zufrieden ſind? \ 

Klothilde. Sehr gut, Herr Verwalter, meine Auer | 
fennung. | - 

Boulang. Ich danke. 

Trauenfels. Die gnädige Frau iſt aueh zu⸗ 
frieden. 4 
Boulang. Meine größte Beruhigung, daß ich der 
Herrin entſpreche; denn die Dienerſchaft möchte mir ſonſt 
vollends über den Kopf wachſen. 

Klothilde. Wieſo? Was war wieder? 

Boulang. Ein Auftritt in der Küche. 

Trauenfels. Mit wem? ; 
1 Boulang. Ach mit wem? Mit wem ſonſt — mit 

elke. 

Klothilde (erſtaunt). Mit dem Diener meines Mannes? 

Boulang. Ich bitte Gnädige. Der Herr Doktor 
bekommt dasſelbe Frühſtück wie gnädige Frau, und nun 
beſchwert ſich Nelke, daß das Frühſtück ſeines Herrn nicht 

ut ſei. 
0 Klothilde. Wenn es der Fall wäre, würde ſich wohl 
mein Mann beſchweren. | 

Boulang. Gewiß. Geſtern Nachts raufte ſich Nelke 
mit dem Stallburſchen. . 

Klothilde. Nicht möglich. Warum zeigen Sie das nicht 
meinem Manne an? 75 0 

Boulang. Aus Bosheit darüber, daß wir das Ordi⸗ 
nationszimmer benötigen, ſchleppt er die Bauersieute in allen 2 
Appartements des Schloſſes herum. | 2. 

Klothilde. Unverſchämt. 3 

Boulang. Mich hat er ſoeben vor allen Domeſiken 1 
blamiert. 5 | 4 

Klothilde. Wodurch? 1 
Boulang. Er ſchweigt nicht, er verhöhnt uch F 
Klothilde. Das iſt zu arg. | 4 


F. Trauenfels. Auf die Weiſe geht die ganze Disziplin 
in Brüche. 
Boulang. Was läßt ſich dagegen machen: Nelke weiß, 
daß er der Diener des N Doktor iſt und daß ihm Nie⸗ 
3 mand etwas jagen darf. 
E Klothilde. Oho! (Steht auf) Ich werde ihn vom 
Gegenteil überzeugen. (Aufgeregt.) Geben Sie ihm in meinem 
Namen einen ſtrengen Verweis und wenn er auch nur eine 
Silbe erwidert — ſo entlaſſen Sie ihn fofort. 
Boulang. Gnädige, das würde ich nicht wagen. 
Klothilde. Wie? 
Boulang. Der Herr Gemahl könnte es zu ſehr übel 
nehmen. N 
Klothilde. Mein Mann iſt mit Allem einverſtanden, 
was ich anordne. 
2 Boulang. In dieſem Falle könnten ſich Gnädige doch 
irren und wenn Sie die Entlaſſung widerrufen müßten, das 
wäre eine zu arge Blamage. 
| Trauenfels (verächtlich). Die Gnädige wird widerrufen. 
Was fällt Ihnen ein. 
Klothilde (ernſt und ſtreng). Vollziehen Sie, was ich 


befohlen habe und alles Weitere überlaſſen Sie mir. (Auf⸗ 
geregt ab Seite links.) 


5 Trauenfels (ernſt zu Boulang.) Bravo, die Falle iſt 
ſehr gut aufgerichtet. 
Boulang. Ihr Wunſch erfüllt. 
Trauenfels. Halb. — Noch iſt der Doktor nicht fort. 
Boulang. Wenn er ſeinen Diener nicht opfert — ja. 
Trauenfels. Glauben Sie? 
Boulang. Ich kenne die Gnädige. Wenn die einmal 
ſagt ſchwarz, dann muß die Sonne ſchwarz aufgehen. 
5 Trauenfels. Nelke kommt. 
Boulang. Der Burſche wird heulen und wimmern. 


Trauenfels. Das gibt einen Höllenſpaß, den muß ich 
mir anſehen. (Geht en zu den Su) . : 


SER 77 : Sr 
17. Szene. 
Nelke, Vorige. 


Boulaug. Nelke! 


ä Nelke (der aus der Mitte rechts gekommen, > ern. 
Befehlen? 


Dienſt? 


Deinem Herrn. 


Nelke. Beim Herrn Doktor? (Selbſtbewußt.) O nein, 3 


gar keine Spur. Wer kann ſo was ſagen? 
Boulang. Ich ſag' es Dir — ich der Berater 


Nelke (für ſich, bei Seite). Es gibt doch boshafte 


Menſchen! So was zu erfinden. (Laut und ſehr artig zm 
Verwalter.) Ich bitte Herr Verwalter, ſind Sie nicht un⸗ 


gehalten, aber wer Ihnen das erzählt hat — der hat Sie 
belogen. 


Boulang. Von heute an iſt Dir der Dienſt gebfinbige a 1 
Nelke lartig und neugierig). Erlauben, bitte, welcher 


Boulang. Frag' nicht 15 albern Der Dienft be! 


Boulang zornig. Willſt Du mich verſtehen oder nicht. 


Nelke (artig). O ja, Herr Verwalter meinen, der 


Herr Doktor habe mich entlaſſen, aber das iſt nicht wahr. 


Boulang (deutlich und aufgeregt). Ich! ‚san 9 
— hörſt Du — ich, der Verwalter. 

Nelke ihn betrachtend, artig). Ich bitte, Herr Verwalter 
Das geht ja nicht. Sie ſind ja nicht der Herr Doktor — 
Sie ſind ja nicht mein Herr. (Lacht.) 


Boulang. Ich entlaſſe Dich im Namen der gnädigen Frau. R 


Nelke. Du lieber Gott — die gnädige Frau iſt ja 
auch nicht der Herr Doktor — he he he. (Lacht fort.) 

Boulang (ſehr zornig). Warte Burſche, Dir will ich 
einen Herrn zeigen. (Geht zur Mitteltüre, ruft.) Franz, heda 
Franz! ER : 


‚rappelt’S ja. 


Boulang (kommt vor). Ich werde Dich gleich von 


Deiner Verſtellung heilen. (Geht zornig auf und nieder.) 


. 


Nelke (für ſich). Was hat denn der bei dem 4 


Nelke (erihroden für ſich). Heilen? Er will mich 


heilen? (Geht zurüch). 
Boulang. Ein frecher, unverſchämter Burſche. 
Nelke (artig, halblaut zu Trauenfels). Seit wann hat 
er dieſen Zuſtand? 
Tranenfes. Welchen Zuſtand? 


Nelke. Bemerken's nichts? (Auf den Kopf zeigend, 


halblaut). Er iſt närriſch geworden, er glaubt, er iſt der Herr 
Doktor und will mich heilen. 


Boulang. Heute noch mußt Du aus dem Schloſſe. 
Nelke. Ja, ja, heute noch, ſofort. (Bei Seite.) Einem 


Narren darf man nie widerſprechen, ſonſt wird er tobſüchtig. 


Boulang (wütend auf ihn zu). Wie Burſche, 
willſt mich verhöhnen? 


Nelke (ſich flüchtend). O nein — nein. Sie haben in 


Allem recht. (Angſtlich bei Seite.) Wenn nur der Herr Doktor 
bald nach Hauſe käme. 


Trauenfels (der Alles beobachtet und ſchon früher verhalten 
lachte, bricht in Whallendes Gelächter aus). 


Boulang (ärgerlich). Weshalb lachen Sie? 


Trauenfels (geht lachend vor, ſpricht zu Boulang, indem er 


ſich ſelbſt durch Gelächter unterbricht). Es iſt zum toll werden. 
Nelke längſtlich zu Trauenfels). Ich bitte, lachen Sie 
nicht. Er wird wütend. 
Boulang. An dieſer Unverſchämtheit finde ich wahrlich 
nichts zu lachen. 


Is, ene 
Franz, Vorige, ſpäter Doktor. 


Franz (an der Mitteltür links). Befehlen? 

Nelke erblickt Franz, läuft ihm zu, ängſtlich). Sie, 
helfen Sie mir den Verwalter abfangen, er iſt närriſch 
geworden. 


Doktor (der aus der Mitte rechts eingetreten, bleibt an der 


Türe ſtehen, erſtaunt). Was geht hier vor? 
Nelke. Der Herr Doktor. (Läuft zum Doktor.) 


# 


2 — 
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| Trauenfels (ruhig, ohne zu lachen). Gs ie zu en 
Ihr Diener hält den Herrn u für irrſinnig, weil er 
ihn entlaſſen hat. = 
Doktor. Wen entlaſſen? Was joll das heißen. Das 
verſteh' ich nicht. 
Nelke (heimlich zum Doktor). Ich bitt' Herr Voker, ſind 
Sie vorſichtig. = 


Doktor. Schweig' und geh'. 
Nelke (ab Seite rechts). 

Franz (ab Mitte links). = 
Boulang. Ihr a muß heute noch das Shop 


verlaſſen. 
Doktor. Mein Diener? 
Boulang. Ja — im Auftrage der 98 Frau. 


Doktor. Ja Herr, wenn Sie ſolches Zeug ſchwätzen, 
muß ich ſelbſt an Ihrem Verſtande ee 


Boulang. Die Beleidigung werden Herr Doktor ſehr 
bald widerrufen. (Ab Seite links). 


Trauenfels. Der Verwalter hat recht. Ich war age 


aals die Gnädige den Entlaſſungsbefehl erteilt hat. 


Doktor (ruhig). Geſtatten Sie mir, über Recht und 
Unrecht in meinem Hauſe ſelbſt zu ent scheiden. 2 


Trauenfels (ruhig). O bitte, bitte! Ich habe 55 
Ehre, ich empfehle mich. (Ab Mitte links.) | 


19, Szene. 
Klothilde, Bonlang, Doktor. 
Klothilde (kommt aus Seite links). 


Boulang (der Klothilden die Türe geöffnet hat). Ich bitte 5 
gnädige Frau, mich zu rechtfertigen. x 


Klothilde (freundlich). Es wird geſchehen. — Gehen S Sie. 

Boulang (verneigt ſich, ab Mitte links). ze 

Doktor (der dies beobachtet, erſtaunt zu Klothilde). Du haſt = 
Nelke alſo wirklich entlaſſen? 5 

Klothilde (freundlich). Sei nicht ungehalten Theodor, 
es mußte geſchehen. ; SR 


en 


Doktor. Meinen Diener? Ohne mich zu fragen? 
Klothilde. Nelke verhöhnt meine Beamten, rauft ſich 
mit meinem Stallburſchen, ſtört die Ruhe und verletzt bei 


jeder Gelegenheit Disziplin und Achtung. Das darf ich nicht 


dulden. 

Doktor. Hat er jemals Dich mit einem Blicke, mit 
einer Silbe beleidigt? 

Klothilde. Nein, gegen mich war Nelke ſtets hoch⸗ 
achtungsvoll, allein, wer in meinem e bleiben will, 
muß ſich jeder Ordnung fügen. 

Doktor. Wer beſchwert ſich über Nelke? | 

Klothilde. Mein Verwalter. Willſt t Du Beweiſe und 
Details — ſo frage dieſen. N 

Doktor (etwas ſchärfer). Wie? Den Verwalter ſoll ich 
fragen? Den Mann, der gegen mich intriguiert, der mich 
nur als einen im Schloſſe Geduldeten behandelt, ihn, der 
alle Domeſtiken gegen mich und meinen Diener aufwiegelt. 
(Sich abwendend.) Klothilde, Du verlangſt zu viel. 

Klothilde. All' dieſe Klagen höre ich heute von Dir 
zum erſten Male. | 

Doktor (ruhig). Das beſtreite ich nicht. Ich bedaure 
nur, daß Du ſie aus meinem Munde hören mußt, (ernſt und 
immer ſtrenger) denn Du ſelbſt ſollteſt wiſſen, wie Dein Mann 
behandelt wird und Du könnteſt meine Demütigungen täglich 
ſehen, wenn Du Dich um mich kümmern wollteſt. 

Klothilde (freundlich). Theodor, welche Sprache? 

Doktor. Die Sprache eines Beleidigten. Du haſt Dir 
alle Rechte vorbehalten auf Schloß Frauenthal; dieſer Vor- 
behalt ſchließt aber auch alle Pflichten ein, und die erſte 
Pflicht einer jeden Frau iſt die, zu ſorgen, daß der Mann 
ſich heimiſch fühlt in ſeinem Haufe. 

Klothilde. Du 1910 ungerecht Theodor. Spine Dich, 
wie oft Du das Glück geprieſen, bei mir ſo ein behaglich 
Heim gefunden zu 8 

8 Doktor. O ja! In den erſten vier Jahren. Ich denk' 
mit Seligkeit daran, allein ſeither zog der Winter ein in 
unſ're Ehe und jeder Tag wird froſtiger. 

Klothilde (freundlich.) Theodor! 


Doktor (ſtrenger). Es iſt Viel anders worden, wie es 
war. Ich frühſtücke allein, ich ſitze allein beim Mittagstiſche 
und des Abends (tief bewegt) und hätt' ich meine lieben 


Kinder nicht — Frauenthal wär' für mich längſt ſchon zur . 


Fremde geworden, jo einſam komm ich mir vor. (Setzt ſich.) 

Klothilde (freundlich). So ſprichſt Du? Wenn Jemand 
Urſache hätte zu klagen, wär' es ich. — Du hältjt keine 
Stunde ein, wer Dich ruſt, dem ſtehſt Du zu Dienſten und 
erſt, wenn Niemand er im Dorfe auf Dich reflektiert, ge 
hörſt Du uns. (Setzt ſich.) 

Doktor. Aber liebes Kind, ich bin eben Arzt | 

Klothilde. Du Haft nicht nötig, Arzt zu fein, ich bin 
reich genug und habe es ſatt unſer Familienleben und meine 
Vergnügungen nach dem nächſt beſten Kranken einzurichten. 

Doktor. Und denkſt Du nicht an Dein Verſprechen? 

Klothilde. O ja. Bringe einen andern Arzt hieher, 
ich werde ihn bezahlen, mein Mann aber ſoll Gutsherr und 
nicht Diener der Gemeinde ſein. 

Doktor. Treu dem Berufe! An dem Grundſatze laſſe 
ich nichts ändern. Biſt Du überdrüſſig, die Frau eines ein⸗ 
fachen Landarztes zu ſein, ſo nehm' Dir Deine Freiheit 
wieder; denn um den Preis, den Du begehrſt, darf ich die 
Zukunft mir nicht erkaufen. | | 

Klothilde. So ſprichſt Du heut' am Jahrestag? 

Doktor. Ich bin zu Ende. Ich bitte Dich nur, die 
Entlaſſung meines Dieners zu wiederrufen. 

Klothilde. Das kann ich nicht. 

Doktor. Das kannſt Du nicht? 

Klothilde. Nein. Ich habe mein Wort gegeben und 
das muß gelten. f 

Doktor. Auch wenn Du im Unrecht biſt? Das wäre 
böſer Eigenſinn. 

Klothilde. Nenn' es Eigenſinn, es bleibt dabei. : 

Doktor. Wie dann, wenn es ſich nicht bloß um einen 
Diener handeln würde, und wenn einſt Glück und Zukunft 
unſerer Kinder am Spiele ſtünde, ſoll auch dann Dein Eigen⸗ 
ſinn entſcheiden? Du ſchweigſt? (Streng.) Nein! Solchen 
Launen darf ich mich nicht fügen. Der Zukunft und der 
Erziehung unſ'rer Kinder wegen. . 
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Klothilde. Der Zukunft unſ'rer Kinder wegen? Ja, 
meinſt Du wirklich, die Dankestränen von Bettlern laſſen 
ſich als Perlen verwerten — oder glaubſt Du, daß Deine 
Kinder einſt von dem leben können, was Du andern Leuten 
Gutes getan? Nein Theodor, das Eine merke Dir: Für 
die Zukunft und das Glück Deiner Kinder kannſt Du ohne 
mein Vermögen nicht ſorgen. 

Doktor (die Worte langſam wiederholend, ſteht auf). Ohne 
Dein Vermögen nicht ſorgen — dieſe Worte ſind klar und 
deutlich — ſie erklären mir Alles — das Rätſel iſt gelöſt. 

Klothilde. Welches Rätſel? 

Doktor. Nelke iſt von Dir entlaſſen, er bleibt jedoch 
in meinem Dienſte. 

Klothilde. Wie? 

Doktor. O nicht auf Frauenthal — nein — beſorge 
nicht, daß ich Deine Ordnung ſtöre, wir gehen Beide, und 
zwar noch heute. 

Klothilde (fteht auf, erihroden). Wie? Theodor! Eines 
Dieners wegen willſt Du Deine Frau verlaſſen und Deine 
Kinder? 

Doktor (weich und wehmütig). Meine Kinder. Begreifſt 
Du nicht, daß ich eben der Kinder wegen gehe. (Freundlich.) 
Klothilde! Du liebſt die Freiheit, Du willſt das Leben 
genießen! Ich nehme Dir eine Sorge ab. (Herzlich) Gib 
mir die Kinder mit. 

Klothilde plötzlich erregt und ergriffen). Theodor! Was 
begehrſt Du? Willſt Du mein Herz zerfleiſchen? Ich bin 
die Mutter und laß' die Kinder nicht von meiner Seite. 

Doktor. Ruhig! Meine Eltern. 


5 20. Szene. 
Troſt, Marianne, Vorige. 
Marianne (aus Mitte links). Ich küß die Hand, gnädige 
Frau Schwiegertochter. 
Troſt. Guten Morgen. 
Doktor. Grüß Gott. 
Klothilde ihnen entgegen, reicht ihnen die Hand.) 
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Marianne (Herzlich) Gratulieren ſein wir kommen, zur 


Erinnerung an den Ehrentag vor fünf Jahren. 


Troſt. Gott ſchenk' Euch und Euren lieben Kindern . 


Glück und Geſundheit und Fried' und Eintracht Eurer Ehe. 
Marianne. Du lieber Himmel, was iſt denn, die 


gnädige Frau weint. f | 
Klothilde (tief bewegt). Theodor will mich verlaſſen. 


wollen. 
Marianne. Theodor, das tuſt Du uns an. 


Doktor (ruhig). Nicht ich will — Du halt es jo 5 


Doktor eernſt). Ruhig Mutter, kein Wort mehr. Geht 
auf mein Zimmer. (Geht zur Türe Seite rechts, öffnet dieſelbe.) 


Kommt! 


Klothilde. Theodor! 
Doktor. Du rufſt. (Kommt zurück“) 


Klothilde (freundlich). Mein Verkehr und meine Fahrten | 


mit Herrn von Trauenfels ſind Dir unangenehm. 


Marianne für ſich). Unglückſeliger Tag! (Ab Seite rechts.) 
Troſt (für ih). Ich hab' ihn ſchon längſt befürchtet. | 


Doktor. Daß ich glücklich war, als Du noch Freude = 


an meiner Seite fandeſt, das iſt wahr, allein ich kann Dich 
zu ſolcher Freud' nicht zwingen. 


Klothilde. Haſt Du ein Mißtrauen? Theodor! Ich = 


bring“ kein Opfer, ich tue es gerne! Von heute an breche 05 


jeden Verkehr mit Trauenfels. 


Doktor. Dadurch wirſt Du Dir und Deinem ai 
Namen dienen; denn von heute an ſtehſt Du allein und 


mußt für En Schritt und jede Handlung mit Deiner 5 


eigenen Ehre bürgen. 


Klothilde (nähert ſich ihm, herzlich). Nehme Dein hartes 
Wort zurück, bleibe! Ich wiederrufe die Entlaſſung. 


Doktor. Mein liebes Weib, das kann nicht ſein. Es 8 


müßte ſich I Vieles ändern hier im Schloſſe, ich müßte ein⸗ 


greifen in Deine Rechte und ich will nichts berühren, was 
Dein Vermögen heißt. Darum merke Dir: Der Diener hat 
mir nur das Tor geöffnet — fortgewieſen aus N . 


hat mich meine eigene Frau. 


Klothilde. Ich? 


Doktor. Ja Du — nur Du! 

Klothilde. Ich habe Dir ſoeben erklärt, daß ich von 

heute ab mit Trauenfels Dir zu Lieb' nie mehr verkehre. 

ö Doktor. Wenn auch — und wenn ich alles And're 
ändern und vergeſſen könnte, eine Kränkung ſchmerzt zu ſehr, 

die vergeſſe ich nicht. Ich hab' aus Lieb' zu Dir wohl lang 

genug geduldet — die Lieb' zu meinen Kindern aber zwingt 
mich jetzt zu handeln. Du haſt mir fühlen laſſen, daß ich 


Harm bin und nichts tun kann für meine Kinder. Die Wunde 


brennt und würde nie vernarben in Deiner Nähe. Ich muß 
fort, (mit innigem Ausdrucke) denn ich will Dir ja beweiſen, 
daß nur die Liebe zu Dir mich arm gemacht hat. 
Klothilde (tief ergriffen). Theodor! 

Doktor. Leb' wohl! (Langſam ab Seite rechts.) 


Klothilde. Du ſtrafſt mich ſchwer. (Verhüllt mit beiden 
Händen das Geſicht, ſinkt in einen Stuhl.) 


Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Aktes. 


4. Akt. 


Gartenſalon im Schloſſe Frauenthal mit der Ausſicht auf das Hoch 

gebirge. Im Mittelgrunde wird die Bühne durch eine Veranda ab⸗ 

geſchloſſen, welche freien Ausblick geſtattet. Rechts und links ſind freie 

Ausgänge. Im Vordergrunde links ein großer Tiſch mit Garnitur, 
rechts ein Tiſchchen mit Rohr⸗ oder Garten] ſeſſel. 


1. Szene. 
Troſt und Marianne. 


Marianne (halb ſtädtiſch gekleidet, ſitzt beim großen Side 
und e Sieht nach Troſt). Daß Du aber auch den ganzen, 
lieben Tag Tabak rauchen mußt. (rgerlich.) Das Den 
ich nicht. a 

Troſt (ſitzt beim kleinen Tiſchchen und raucht, gleichgiltig). 
Weil's mir ſchmeckt. 

Marianne. Seit dem Jahr, daß wir da am Schloß 
ſein, kennſt Du kein anderes Werkzeug mehr, wie Deine 
Tabakpfeifen. | | 

Troſt. Fängſt Ichon wieder an? 5 

Marianne. Weil's wahr is. Schamen ſollſt Dich 25 
vor unſerer gnädigen Frau Schwiegertochter. f 

Troſt. Schamen? Wegen was denn? Arbeit 15 viele 
leicht nichts? 


Marianne. A ja; den ganzen Tag 's N Kraut N 


verbrennen. Is das auch a Arbeit? 

Troſt (ſteht auf). Hörſt Marianne, Du biſt a ungut's | 
Weib. — Ich arbeit’ nichts. So a Lug. Wie der Verwalter 
entlaſſen worden is, hat mir der Baron die ganze Feldwirt⸗ 
ſchaft übertragen. Js das nichts? Is das kein ee 
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Marianne. Das Biſſerl Anſchaffen — zahlt ſich aus. 
Arbeiten müſſen es die Leut'. 

Troſt. Mit Dir is nicht zum aushalten. Ich glaub', 
Du kannſt Dir eher das Eſſen und Trinken abgewöhnen, als 
wie das Disputieren. 

Marianne. Wann's Dir zu hart g'ſchieht, ſo geh' halt 
fort von mir. 

Troſt (ſetzt ſich nieder). Ja freilich. 35 Jahre werd' ich 
mit Dir Krieg führen a dann erſt davonlaufen. Könnt 
mir einfallen. 5 

Marianne (boshaft). Warum denn nit. Mach's halt a 
ſo, wie Dein Herr Sohn. Geh' davon und laß' Weib und 
Kind im Stich. (Zornig.) Ihr Männer ſeid's Einer jchlechter 
wie der Andere. 

Troſt (ſteht auf.) Jetzt weißt Marianne, mir tut's ſelber 
weh', daß unſer Theodor einen ſo harten Kopf hat, aber 
wann ich wüßt, daß ſeine Frau ſo unverbeſſerlich wär', wie 
Du — ich müßt ihm recht geb'n. 

Marianne (Hört auf vom Stricken). So! Ihm recht⸗ 
geben? Was hätt' denn ſeine Frau noch tun ſollen? Hat ſie 
nicht augenblicklich dem Herrn von Trauenfels das Schloß 
verboten? 

Troſt. Der hat da hier nie was z'ſuchen g’habt. 

Marianne. Hat ſie nicht den Verwalter und alle 
Dienſtleute, die unſern Theodor beleidigt hab'n, entlaſſen ? 

Troſt. Er hätt' nie beleidigt werden 1 

Marianne. Hat ſie nit die Guſti, die wegen dem 
Verwalter fort is, in's Schloß z'rück g'nommen? 

Troſt. Alles, wie's amal pat war. 

Marianne. A freilich. — In der Stadt will er 
leben, weil er ka Lieb' hat zu ſeiner Frau und zu ſeinen 
Kindern. \ 

Troſt (ernſthaft und entfchieden.. Du Marianne! Das 
ſag' nit noch einmal. 

Marianne (fteht auf, verächtlich). Ja, fürchten werd' ich 
mich vor Dir. 

Troſt. Erinnerſt Du Dich auf das Gewitter heut' vor 
acht Tagen. Du haft g'weint vor Angſt, weil Du Dich 
g'fürcht haſt — die Welt geht unter. Steht auf, ſpricht ſehr 
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ernſt.) Und in der Nacht is unſer Theodor mit Naben 


über's Gebirg herüber, weil er g'hört hat, daß fein Kind | 


erkrankt is. 


Marianne. Ja und jetzt, weil die kleine Dorl geſund 
is, will er wieder fort. A ſauberer en — der Weib und 
Kind verlaßt! 


2. Szene. 
Doktor, Troſt, Vorige. 

Doktor (der an der Türe links erſcheint und den letzten Satz 
hört, ruhig). Wen geht das an? 

Troſt. Dich. 

Marianne. No ja. Verlegen.) Weil Du wieder fort 
und in die Stadt willſt. 5 f 

Doktor (ernſt und ruhig). Mutter! Menge Dich nicht 
in meine Ehe. 


Marianne (faſt weinend und nachgiebig). Ich kann nicht 
davor. Mir erbarmt Deine arme Frau. | : 


Doktor (ſehr ruhig). Und mir der Vater. (Eindringlicher 


zu Marianne.) Zeit ſeines Lebens jeden Tag Zank und Streit 


fürchten und erdulden müſſen, iſt auch ein trauriges Schickſal. 


Troſt (der ſich wieder niedergeſetzt hat und ruhig raucht). 
Ich bitt' Dich Theodor, laß' gut ſein — ärger' Dich nicht — 
ich bin das g'wohnt, wie der Esel die Waſſerbutten. 
Doktor (ohne auf Troſt zu achten, ernſt zu Marianne). 
Wenn mich Jemand fragen wollte, weshalb ich nicht Frieden 
erhofft und ſchon beim erſten ernſten Eheſtreit das Schloß 


verlaſſen und mir eine freie Exiſtenz geſchaffen habe, und 


wenn ich dann aufrichtig antworten ſollte auf ſolche Frage, 


wer die eigentliche Urſache meines entſchiedenen Vorgehens 
war, dann müßte ich jagen: (Marianne fixierend.) Meine Mutter! 


Marianne (tief ergriffen). Ich! Um Himmels Willen! 
(Die Hände faltend.) Ich! Warum denn ich? 


Doktor (wehmütig). Ja Du! Nur Du! (Ruhig, aber 


mit Innigkeit.) Ich hab' Dich lieb — Du weißt es und bin 
meinem braven alten Vater gut — ſo wie Dir und mehr 
noch wie heute hing ich an Euch Beiden in meiner Kinder⸗ 
zeit. (Innig.) Ich kannte ja Niemanden, als meine lieben 
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Eltern, und die zwei Menſchen, die ich über Alles liebte, 


lebten in Zank und Hader. 


Trofſt. Ja, ja, mei’ liebe Alte, der Theodor hat recht. 
Es war ſo und nit anders. 


Doktor. Wie oft hab' ich als Kind im Bette liegend, 
zitternd vor Angſt mir das Geſicht verhüllt und ſchluchzend 
zu Gott gebetet, er möge Frieden geben meinen Eltern. Jede 
harte Red' und Gegenred' ging mir wie ein geſchliffenes 
Meſſer in's Herz. (Auf die Bruſt zeigend) Von der Zeit her 
trag' ich hier 1 noch heute tiefe Narben, die von jenen 
Wunden ſtammen — aus meiner Kindheit. Ja, meine 


liebe Mutter, die Kinderzeit iſt kurz, die Erinnerung aber 
geht durch's ganze Leben und ich will meinen Kindern die 


traurigen Stunden nicht bereiten, die ich ſelbſt verlebte. 

(Ernſt zu Marianne.) Das merke Dir und menge Dich nicht 

in meine Ehe. (Langſam ab Türe rechts.) 
Troſt (zu Marianne.) So, jetzt haſt Dein Teil wieder. 
Marianne (weinend). Ich bin allein nit ſchuld — 


das geht Dich auch an. Mit mir allein hab' ich nie dis⸗ 


putiert. (Weint.) 

Troſt (freundlich). No — no — wein' nit Alte — 
ſei gut. (Erfaßt ihre Hand) Es is ja Alles vorüber. Wann 
wir auch g'ſtritten hab'n, wie die Schleiferleut? — gern 
hab'n tun wir uns doch (lächelnd) und ſchaden tut's Dir 
auch nicht, wenn Dich Dein Sohn a biſſerl zum Stillſein 
bringt — ſonſt wär's eh Niemand im Stand. 


3. Szene. 
Klothilde, Vorige. 


Klothilde (aus Seite links). Iſt mein Mann auf ſein 
Zimmer gegangen? (Erſtaunt.) Was ſeh' ich, (herzlich) Mutter 
Marianne! Sie weinen? Was iſt vorgefallen? 

Marianne (ſchmerzlich). Mein Sohn gibt mir die 
Schuld, daß er nicht bei Ihnen und bei ſeinen Kindern lebt. 

Klothilde. Ei, Gott bewahre! Glauben Sie das nicht. 
(Herzlich). Ich allein war ſchuld. Aber jo feſt, wie ich auf 
Gott vertraue, vertrau' ich darauf, daß Theodor mir ver⸗ 
geben (innig bewegt) und daß wir noch recht glücklich ih 
werden. 
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Marianne (die Hände faltend). Gott gib's! 
Troſt (für ſich). Mir auch. d 
Marianne (verlegen). Sei gut Lorenz, ſei gut — ich 


disputier nit mehr. 


Troſt. Das is nit möglich, das wär' Dein Tod. Was 


man 35 Jahr g'wohnt is, kann man nit laſſen. (Langſam 
ab rückwärts rechts.) 


Marianne (ihm langſam nachgehend.) Ja, Du wirſt 
ſehen, ich werd's laſſen, ich verſprich Dir's und wenn ich 
d'rauf vergiß, mußt mich halt erinnern. (Ab rückwärts rechts.) 

Klothilde (die nachſinnend dageſtanden, allein). Wenn ich 
nur den Mut fände meinen Mann ernſtlich zu fragen. 


4. Szene. 
Werthenſtamm, Klothilde. 

Werthenſtamm (aus rückwärts links. Kommt unbemerkt 
vor). So nachfinnend? 

Klothilde (erfreut). Ach, guten Morgen, lieber Onkel. 

Werthenſtamm. Wie gehts dem Kinde? 

Klothilde (ſehr erfreut). O ich danke Dir, die kleine 
Dorl iſt vollkommen geheilt, friſch und geſund. Mit Stolz.) 
Ich ſage Dir, mein Mann iſt ein ſehr geſchickter Arzt. 

Werthenſtamm. Gewiß. Sonſt hätte er ſich nicht ſo 
raſch in der Reſidenz einen glänzenden Namen gemacht. 

Klothilde (innig). Lieber Onkel, ich bitte Dich! Was 
ſoll, was kann ich tun, um meinen Mann zu verſöhnen? 

Werthenſtamm. Was? Gedulden. 

Klothilde (traurig). Es geht ſchon weit über's Jahr. a 

Werthenſtamm. Nun, vielleicht kann ich helfen — 
ich habe einen Plan. 

Klothilde. Ich bitte Dich. 

Werthenſtamm. Höre. (Ladet Klothilde ein, ſich zu ſetzen. 
Beide ſetzen ſich) Wie Du weißt, bat die Guſti in der Reſidenz 
einen jungen Arzt kennen gelernt. 
c Klothilde. Ja, Herrn Doktor Pohl. | 

Werthenſtamm. Beide lieben fich, allein dem guten 
Doktor fehlt es noch an Praxis — und ohne Einkommen 
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iſt es gefährlich, zu heiraten. Beſtelle ihn als Arzt für die 
hieſige Gemeinde, gebe der Guſti eine anſtändige Mitgift. 
Klothilde. Gewiß, gewiß, mit Freuden. 


Werthenſtamm. Ich lade ihn ein, hieher zu kommen, 


wir feiern das Verlobungsfeſt und bei dieſem Anlaß machen 
wir Alle — Du, ich, die Brautleute und Vater und Mutter 
Troſt einen Sturmlauf auf Deinen Mann und er muß 
kapitulieren. | 

Klothilde. Lieber, guter Onkel! 

Werthenſtamm. Ich ſchreibe ſogleich an Doktor Pohl. 

Klothilde. Ich bitte Dich innig. 

Werthenſtamm (ccherzhaft drohend). Aber, wenn es ge⸗ 
lingt, dann Ruhe im Hauſe. (Ab Seite links.) 

Klothilde. O gewiß. — Allein.) Einmal noch Frieden 
und dann für immer. 


5. Szene. 
Guſti, Klothilde, ſpäter Chriſtl. 
Guſti (vou rückwärts links). Ich bitte, gnädige Frau, der 
Chriſtl iſt er er jagt, Sie haben ihn rufen laſſen. 

Klothilde freundlich). Ja, ja, liebe Guſti — freilich. 
Wo iſt er? 

Guſti. Hier! kommen Sie Chriſtl. 

Chriſtl (kommt langſam aus rückwärts links). Ein' ſchönen 
guten Morgen tät i wünſchen — ja nix für ungut. — 

Klothilde ihm entgegen, freundlich). Lieber Chriſtl, ich 
bin Euere große Schuldnerin. | 

Chriſtl. Ah, wird do nit fein. Dös wär' a Grobheit. 

Klothilde. Ihr ſeid in der Nacht, als mein Kind er- 

krankte, freiwillig über das Gebirg in die Reſidenz, um meinen 
Mann zu holen. 

Chriſtl. No ja, bei dem Gewitter haben ja Ihre 
Kutſcher nit fahren können, das damiſche Waſſer hat ja Alles 
überſchwemmt und die Brucken weggeriſſen. 

Klothilde. Eben deshalb. Und Ihr ließt Euch doch 
nicht abſchrecken. 
| Chriſtl. Du lieber Gott, was hätt' ich denn machen 


y 


ſollen. Wann i nit gangen wär', fo wären halt zehn Andere 
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gangen. Denn für unſern guten Herrn Doktor ſein Kind 
hätt' keiner g'fragt, gehts gut aus oder ſchlecht. J war- 
halt g'rad der Erſte — der beinand war. (Vergnügt lächelnd.) 
Sein mir eh Alle im Dorf neidig, daß g'rad ich mir ſo ein 
Bildl eing'legt hab', (lacht) ha ha ha. 

Guſti. Es war eine fürchterliche Nacht. 

Chriſtl (komiſch zuſtimmend). Ja, ja — a unfreundlich's 
Wetter, es is wahr. 

Guſti. Blitz auf Blitz. 

Chriſtl. A ja. Aber das hat nix 1 1001 (Lächelnd.) 


Über die g fährlichen Stellen hab' i mir ſchön vom Blitz übri 


leuchten laſſen. A ja. (Lacht.) 

Klothilde (die inzwiſchen eiue größere Banknote aus ihrem 
Portemonnaie genommen). Was Ihr in jener Nacht für mein 
Kind getan habt — ich werd' es nie vergeſſen. Ich bitt' 
Euch Chriſtl nehmt. 

Chriſtl (verlegen abwehrend.. A na — gnädige Frau 
nix für ungut. J bitt' um Verzeihung. (Verlegen.) Ich — 
ich dank ſchön. 

Guſti. So nehmt doch Chriſtl. 

Chriſtl. Es iſt viel Geld, a ja, ich kenn's, aber 
nehmen tu ich's nit — ich müßt unehrlich ſein, denn wann 
mir wer für den Weg damals noch ſo viel anboten hätt', 
i wär' nit gangen. J mag wohl arbeiten für's Geld, aber 
in einer ſolchen Nacht über's Hochgebirg mein Leben wagen, 
das tu ich nur für einen Menſchen, (warm und innig) dem 
ich ſo zugetan und dankbar bin, und den wir Alle ſo von 
Herzen gern haben, (mit einem innigen Blick auf Klothilde) wie 
unſern lieben, guten Herrn Doktor. 

Klothilde (ergriffen). Ihr verſchmäht meine Gabe? 


Chriſtl. Na — bewahr — nit verſchmähen — J— 


i bin ſchon bezahlt, (Herzlich) der Herr Doktor hat ja, jo 
lang er da war, auch nit g'fragt, is Tag oder Nacht — 
ſchön oder wild — Wer ihn um Hilf geruft hat, zu dem 
is er kommen, und wann's ſchon mir und uns Allen eine 
Wohltat erweiſen wollen, jo bitten's den Herrn Doktor, 
(tieffinnig und mit Wärme) daß er wieder bei uns bleibt. 35 
(Herzlich) Bitten's für uns. Ihnen und dem lieben Kind zu 
Lieb’ ird er's tun. (Pauſe.) Nix für ungut. B'hüt Gott. 
(Langſam ab rückwärts links.) 


ERS VER 


Klothilde (ergriffen). Jedes Unrecht, das ich meinem 
Manne angetan, muß ich tauſendfach empfinden. Langſam 
ab Türe links.) 

Guſti (allein, innig). Arzt zu ſein, iſt für den, der Raum 
im Herzen hat, doch der ſchönſte Beruf. 


6. Szene. 
Nelke, Guſti. 

Nelke (aus rückwärts recht). Guten Morgen, Fräulein! 

Guſti. Ach, Nelke! — Ja, was machen denn Sie hier? 

Nelke (ſelbſtbewußt). Ich habe meinem Herrn Doktor 
eine Überraſchung bereitet. 

Guſti. Eine Überraſchung! Schon wieder. (Leächelt.) 

Nelke (erſtaunt). Warum lachen Fräulein Guſti? 
= Guſti. Ei nun, weil es immer ſpaßig zuging, jo oft 

der Nelke ſeinen Herrn überraſchen wollte. 

Nelke (ſehr ernſthaft und wichtig). O nein, diesmal iſt 
ein Ernſt, ein gut ausgedachter Ernſt. (Halblaut und wichtig.) 
Ich werde den Herrn Doktor mit ſeiner Frau verſöhnen. 

Guſti (erſtaunt, faſt erſchrocken.) Sie? Auf welche Weiſe? 

Nelke (ſelbſtbewußt). Wird ſich zeigen. 

Guſti. Nelke — find Sie vorſichtig. Der Herr Doktor 
iſt ſeelengut, aber in ſolchen Dingen rate ich Ihnen, nicht zu 
ſcherzen. 

Nelke (beleidigt). Scherzen? Ich bitte, Fräulein Guſti, f 
wenn man zwei auseinander gegangene Eheleute wieder zu⸗ 
ſammen bringt — das iſt kein Scherz, das iſt ein trauriger 
Ernſt. (Stolz) Ja, mein Fräulein. (Artig.) Ich bitte, wo 

treff' ich den Herrn Doktor? | 
Guſti (auf Seite links zeigend). Hier. 

Nelke. Ich danke. (Will ab Seite links, bleibt plötzlich 
ſtehen.) Entſchuldigen, ich hätte bald vergeſſen. (Zieht einen 
Brief hervor.) 

Guſti (freudig). Ein Brief? An mich? 

Nelke. Zu dienen. Von Herrn Doktor Pohl. über⸗ 
gibt den Brief.) 


el a Von Rudolf! 
(öffnet e af ig den Brief, innig erfreut). Von f 


a 


Nelke (fie betrachtend, halblaut für fi). He he he — 
da müſſen ſüße Sachen d'rin ſtehen — he he he. Wünſch 
wohl zu ſpeiſen. | 

Guſti (ſchließt den Brief). Ich danke Ihnen, lieber 
Nelke — ich danke. 


Nelke. Freut mich, wenn ich Ihnen angenehme Nach⸗ = 


richt überbracht habe. (Verneigt ſich, ab rechts.) 
Guſti (allein, freudig). Der Doktor kehrt nicht mehr in 
die Reſidenz zurück. Dieſe frohe Botſchaft muß ich der 


gnädigen Frau überbringen. (Innig.)) Wie wird die ſich freuen. 
(Raſch ab Seite links.) 


7. Szene. 
Doktor, Nelke. 


Doktor (aus Seite rechts. Im Heraustreten ernſt). Was 
Dir einfällt. Du biſt von Sinnen. 

Nelke (ſehr p e Ja, ich — ich — habe 
gedacht, weil Herr Doktor ſchon zehn Tage bei Ihrer lieben 
Familie geblieben ſind, muß ich nachſehen, ob Sie mich hier 
benötigen. 

Doktor. Ich habe Dir befohlen, in meiner Wohnung 
zu warten, bis ich komme. 

Nelke (ganz verzagt). Ja — gedenken der Herr Doktor 
wirklich noch einmal in die Reſidenz zurückzukehren? 

Doktor. Was ſoll das heißen? 

Nelke (verlegen). Nu, ich meine wegen der Wohna 
und wegen der Möbel wär' es nicht notwendig, daß Sie ſich 
hinein bemühen — das könnte ich beſorgen. 

Doktor. Schwätze nicht io albern, wir fahren morgen 
zurück. 

Nelke (bei Seite, verzweifelt). Er fahrt morgen zurück — 
das iſt ja nicht mög lich. Er hat ja keine Wohnung mehr 
und die Möbel find ſchon auf der Reife. Pfui deixel. 

Doktor (der ärgerlich auf und nieder geht). Ich habe Dir 
befohlen, in meiner Wohnung zu bleiben und zu ſorgen, daß 
Alles in Ordnung iſt. Warum gehorchſt Du nicht? 

Nelke (wehmütig). Ich bin ja geblieben, ich habe ja 
geſorgt; aber was hilft meine Sorge, ſo lange der Herr 


* 


er 


Doktor nicht wieder mit Ihrer guten Frau leben — kann 


ja nie Alles in Ordnung ſein. (Innig bittend.) Ich bitt Herr 
Doktor, bleiben's hier. Sie ſind ja in der Stadt immer ſo 
traurig, und hier — hier könnten Sie wieder fröhlich werden. 
Mein guter Herr! 


Doktor (ohne darauf zu hören). Du fahrſt heute noch 


3 zurück — ich komme morgen nach. 


Nelke verzweifelt). Ich bitt' Ihnen, Herr Doktor, 
kommen's nicht nach — es iſt unmöglich. | 


8. Szene. 
| Klothilde, Vorige. 
Klothilde (eilig aus Seite links, freudig). Theodor, lieber 


Theodor, iſt es wahr, was ich ſoeben erfahren? Ich wage 


es kaum, daran zu glauben, mein Glück wäre zu groß. 

Doktor (ruhig). Was meinſt Du? 

Klothilde. Doktor Pohl, der um die Hand unſerer 
Guſti wirbt, hat ihr mitgeteilt, daß Du ihm Deine Patienten 
empfohlen haſt. 

Doktor. Während meiner Abweſenheit. Ja! Bis zu 


meiner Rückkehr. 


Klothilde (verlegen). Er ſchrieb der Guſti, Du würdeſt 


nicht mehr zurückkehren, weil Dein Diener die Wohnung 


gekündet. 
Doktor (den Nelke firierend)., Die Wohnung gekündet? 
Klothilde. Und die Möbel geräumt hat. 
Doktor (ſtreng). Meine Möbel geräumt? Ja, Nelke! 


Iſt eine ſolche Frechheit möglich? 


Nelke (verzagt und mit gefalteten Händen). Lieber Herr 
Doktor! Ich bitt' um Vergebung. (Herzlich und bewegt.) Ich 


3 habe gewußt, wie traurig, wie unglücklich Sie in der 


Stadt leben, ich habe Sie oft beobachtet, wie Sie mit 
feuchtem Auge vor den Bildern Ihrer Frau und Ihrer 
lieben Kinder ſtanden. — (Mit Wärme). Ich weiß, was das 


zu bedeuten hat — nun — und weil der Herr Doktor ſchon 


durch zehn Tage hier geblieben ſind — ſo dachte ich mir — 
Sie haben ſich ausgeſöhnt — Sie ſind wieder gut mit 
Ihrer lieben Frau und kommen nicht mehr in die Stadt 


BE 


zurück — nun und deshalb wollt' ich Ihnen eine heimliche 
5 machen und Sie mit Ihren Möbeln überraſchen. 


Doktor (itreng). Geh'! Wenn ich morgen in die Stadt 
komme, muß jedes Stück auf ſeinem Platze ſtehen — wenn 
nicht, biſt Du mein Diener nicht mehr. Fort. 


Nelke (traurig). Herr Doktor! Ich war zehn Jahre 


bei Ihnen. — Ich habe manche Dummheit gemacht, aber 
funde Herz zeigend) da drin' werden Sie keinen Nelke mehr 
nden. 

Klothilde (beſänftigend). Theodor! 

Doktor (ernſt). Er ſoll meinen Auftrag befolgen. 

Nelke (tief niedergeſchlagen und ergriffen). Es iſt nicht 
mehr möglich. (Wehmütig). Die Möbel ſind bereits fahrbar 


(ſieht zu Boden, traurig) und ich entlaſſen. (Blickt wehmütig. 


und herzlich den Doktor an. Mein lieber, guter Her 5 
dank Ihnen für Alles! B'hüt Ihnen Gott. (Langſam ab 
rückwärts.) 


Klothilde. Theodor! Kannſt Du auf den guten Menſchen 
ſo hart ſein. 

Doktor. Alles hat ſeine Grenzen. 

Klothilde (innig). Mir zu Lieb' nimm Dein Wort 
zurück. | 
Doktor (fie betrachtend — herzlich fragend). Dir zu 
Lieb’? 

Klothilde. Und fahre morgen noch nicht fort. 

Doktor. Mein Kind iſt geheilt — was ſoll ich 
länger hier. 

Klothilde (ſich innig an ihn ſchmiegend). Theodor! Kannſt 
Du mir nie verzeihen? 


verziehen. 
Klothilde. Aber nicht vergeſſen 
Doktor. Auch vergeſſen. 
Klothilde. Warum willſt Du dann nicht hier bleiben? 


Doktor (wieder ernſt). Wer von ſeinem Verdienſte lebt, 


muß eben darauf verzichten, Herr ſeiner Zeit zu ſein. 


Doktor (herzlich). Kind! Ich hab' Dir längſt 
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Klothilde (traurig). Ich verſtehe den ſtrafenden Sinn 
Deiner Worte. Ich habe durch meine Fehler Deine Liebe 


verſcherzt. 


Doktor. O nein. So heiß und innig, wie je 
zuvor, liebe ich Dich noch heute, aber um die Liebe meiner 
Kinder muß ich mit Dir ringen und darum darf ich jetzt 
nicht bleiben — jetzt noch nicht, denn in jener Stunde, in 
der ich von Dir hören mußte, daß ich für meine Kinder 
nur mit Deinem Vermögen ſorgen könne, damals ſagte ich 
mir: wenn es ſo iſt auf der Welt, daß der Dank und die 
Tränen der Armen gar keinen Wert haben, wenn nur 
jene Arbeit ehrt, die bezahlt wird und nur jene Kinder ihre 
Eltern lieben, die Geld und Vermögen erwerben, dann muß 
ich aufhören, ein Arzt der Armen zu ſein und ein Arzt um 
Geld werden, auf daß ich für meine Kinder ſo viel 
erwerbe, um der Liebe zu ihrer Mutter gleichwert zu ſein. 


Klothilde (tief bewegt). Du fühlſt Dich arm und all' 
meinen Beſitz wollt ich dafür bieten, wenn ich nur einmal 


noch Deine Liebe erringen könnte. (Innig.) Theodor! Gibt 


1 


es kein Mittel, das uns zuſammen führt. 
Doktor. O ja. — 


Klothilde (erfreut). Es gibt ein Mittel — Theodor! 
Nenne es mir. Was Du begehrſt, mit Freuden will ich 
es erfüllen. 

Doktor. Wenn ich es erſt begehren ſoll, wär' das 
Begehren Zwang. Wenn Du es nicht ſelbſt fühlſt, wenn es 
Dir Dein eig'nes Herz nicht ſagt — wär' die Erfüllung 
wertlos für uns Beide. 


Klothilde. Du nennſt es nicht? 
Doktor (ruhig). Nein. 


Klothilde. Nun denn — ſo will ich forſchen Tag 
und Nacht — und wenn ich's dennoch nicht entdecke — 


und Du es mir nicht jagen willſt, dann bleibt mir der 
bittere Beweis, daß der Mann, der Mitleid fühlt mit 
jedem Armen, der Hilfe ſchafft für jede Not, nur einen 


A 


Schmerz nicht lindern mag — das reuevolle Leid — der 
eig'nen Frau. 


Ban Wan: 


Doktor (innig und mit felgen Wärme). Du tuſt 
mir unrecht. Wenn Du mich ſo tief und innig lieben könnteſt, 
wie ich Dich — am erſten Tage nach meinem Scheiden hätte 
Dir Dein Herz das Mittel nennen müſſen. (Ruhig.) Ver⸗ 
zeih, es wird mir ſchwer, davon zu reden. (Ab Seite rechts). 


Klothilde (allein). Was ſoll ich denn tun, was 3 habe 
ich denn nicht getan, um ihn zu verſöhnen? 


9. Szene. 
Nelke, Klothilde. 


Nelke. Verzeihen gnädige Frau, die Mön 
ſtehen bereits im Schloßhofe, ich bin entlaſſen. 

Klothilde. Ach nein. 

Nelke. Ich kenne meinen Herrn, Ich hab' es gut 
gemeint, aber diesmal fiel es ſchlimm aus. Ich trau' mich 
nicht mehr in ſeine Nähe. (Zieht Schlüſſel hervor, Ich bitte, 
hier ſind die Schlüſſel. N 

Klothilde. Armer Nelke! 

Nelke. Ich bin arm, ja — aber der Herr Doktor iſt 
noch ärmer, der ſteht jetzt ganz allein. Er hat auch keinen 
Nelke mehr. Oh! Er wird es bereuen, er wird auf ſeinen 
Nelke warten, wie er auf ſeine Frau gewartet hat, aber der 
Nelke wird nicht kommen. 

Klothilde (aufmerkſam). Wie? Mein Mann hat mich 
erwartet? 7 ö 

Nelke. O ja — immer — die ganze Zeit. 

Klothilde (mit ſteigendem Intereſſe). Mich erwartet? a 

Nelke. Er glaubte, die gnädige Frau liebten ihn ſo 
ſehr, daß Sie ohne ihn nicht leben könnten und hoffte täglich, 
Sie würden mit Ihren Kindern kommen — A Sie 
famen nicht. | 

Klothilde (erregt für fi). Ich kam nicht. (Mit 9 
Erregung.) Ich kam nicht — das iſt das Mittel. (Freudig 
zu Nelke). Lieber Nelke, ich danke Ihnen. 


Nelke lerſtaunt), Wofür? Habe ich die gnädige Frau 
vielleicht auch überraſcht? 


rar an 


Klothilde (freudig). Ja! Mit einem glücklichen Gedanken. 
Verzagen Sie nicht, jetzt wird Alles gut werden. N 

Nelke. Wenn es diesmal gut abläuft, dann überraſche 
Rich meinen Herrn nie wieder. (Ab rückwärts). 


. (allein). Hätt' ich geahnt, daß ich kommen 
darf, daß ich willkommen bin, ich wäre längſt gefolgt. 
(Erblickt den Doktor.) i 


10. Szene. 

| Doktor, Klothilde. 

Klothilde. Du biſt reiſefertig? 
Doktor. Ich muß die Albernheiten meines Dieners 
parieren. 
Klothilde. Ach ſo. Ich werde ſofort den Wagen be— 

ſorgen. (Klingelt.) 

Doktor (bei Seite, erſtaunt). Wie? Sie läßt mich jetzt 

ruhig ziehen! Was ſoll das bedeuten! 


11. Szene. 
Ein Diener, Vorige, ſpäter Guſti. 
5 Diener. Befehlen. 
Klothilde. Man ſoll den Reiſewagen W 
Diener. Sehr wohl. (Ab.) 
Guſti (aus Seite links). Wünſchen gnädige Frau mich? 
Klothilde (freundlich). Auch Dich, ja. Laſſe meinen 
Onkel zu mir bitten. Beſorge meine Reiſekleider und bringe 
meine Kinder. | 
Guſti (erſtaunt). Gnädige reiſen? 
Klothilde. Ja. Heute noch — ſogleich! Beeile Dich. 
Guſti (raſch ab). 
Doktor (der ſtaunend Alles beobachtete). Du willſt fort? 
Wohin? 
Klothilde (entſchiedenj. Wohin? Dorthin, wohin ich ge⸗ 
höre. Mit meinen Kindern — zu Dir. 
Doktor (erregt). Du willſt — zu mir? 


NO 


Klothilde. Hätte ich den Mut 1 — a wäre 
Dir am erſten Tage gefolgt. 


Doktor (freudig erſtaunt). Klothilde! 


12. Gene. 8 
Werthenſtamm, Troſt, Marianne, Guſti, Nelke, Vorige. 

Werthenſtamm, Troſt, Marianne, Guſti (kommen 
langſam aus Seite links). . 

Klothilde (mit großer Wärme). Treu dem Berufe iſt 
Dein Grundſatz. Ich habe gelernt, Dich ſo hoch zu achten 
und zu ehren, daß Deine Grundſätze fortan die meinen ſind. 
(Mit Feſtigkeit). Ich bin Dein rechtlich angetrautes Weib und 
ich gehör' zu Dir, ſo lang wir leben. 

Doktor. Du willſt Dein Schloß verlaſſen? 

Klothilde (innig). Und Dir folgen mit meinen Kindern, 
wo Du immer biſt. 

Doktor (mit innniger Wärme). So iſt der Streit zu 
End'! Vorüber das Gewitter und heller Sonnenſchein glänzt 
in die Zukunft unſ'rer Ehe. (Innig.) Nicht Du ſollſt ſcheiden — 
ich bleibe. 

Werthenſtamm (laut und vernehmlich zu Troſt). Ein 
wackerer Regimentsarzt — Euer Sohn. Er hat das Regi- 
ment ſeiner Frau gründlich kuriert. 8 

Troſt. Frieden im Haus. Gott ſei Dank! 

Nelke (der ſich zu Anfang der Szeue langſam aus der Mitte 


vorgeſchlichen, ſchlägt die Hände zuſammen, freudig und laut). Das 
iſt die 1 Überraſchung. N 


(Vorhang fällt.) 


Ende. 
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